Mark, das Höchſtgehalt 4500 Mark für die 


ſei es, um zu Zweien durch kühle Laubengänge 


Mittwoch, 18 November. Morgen- gusgabe. 
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34, Jahrgang. 
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Nr. 1921 


Geſchichte, deren Wahrheit nie in Zweifel ge 
zogen iſt. 

Oberſt Prinz Wilhelm manövrirte mit feinem 
Regiment auf dem Bornftedter Felde, dem großen 
Exercierplatz der Potsdamer Garniſon; weil auf 
der daneben liegenden Feldmark des Dorfes 
Bornſtedt noch ein Theil der Feldfrüchte auf dem 
Acker ſtand, war die Grenze des für das 
Exercitium der Truppen freigegebenen Terrains 
durch „Wiepen“ bezeichnet (eine „Wiepe“ nennt 
man hier eine in die Erde geſtechte Stange, die 
an dem oberen Ende mit einem Strohwiſch um- 
wickelt iſt, wie man fie auf dem Lande auch be- 
nutzt, um einen verbotenen Fußweg zu be- 
zeichnen). Ein Bornftedter Bäuerlein, das auf 
ſeinem Acker auch noch Feldfrüchte ſtehen hatte, 
hatte an der ſeinem Terrain zu gelegenen Wiepe 
Poſten gefaßt, wohl weil er ſchon früher er- 
fahren hatte, daß die Herren vom Militär es 
mit Grenzbeſtimmungen ihrer Exercierfelder nicht 
immer ſehr genau nahmen. Der Herr Oberſt 
hatte ein größeres Manöver ſeines Regiments in 
Ausfiht genommen, für welches der große 
Exercierplatz nicht recht ausreichen wollte. Es 
ritt deshalb ein Adjutant an das Bäuerlein 
heran und ſagte dieſem, die Wiepe werde 
hier zurückgerückt werden müſſen, weil der 
Erercierpla für das beabfihtigte Manöver 
nicht ausreiche. Das Bäuerlein umfaßte die Wiepe 
mit ſeiner Rechten und erwiderte: „Die Wiepe 
bleibt ſtehen!“ Darauf ritt der Herr Oberſt 
ſelbſt an den Bauern heran und ſprach dieſem 
gut zu, er möge doch die Wiepe zurückrücken 
laſſen; das ſei zur Ausführung des Exercitiums 
durchaus erforderlich. Das Bäuerlein hielt feſt an 
ſeiner Wiepe und joa mit aller Höflichkeit, aber 
auch mit aller Entjchiedenheit, die ihm das Ge- 
fühl feines guten Rechts eingab: „Die Wiepe 
bleibt ftehen!” der Herr Oberſt ritt zu den 
verſammelten Offizieren zurück und einer derſelben 
ritt noch einmal an den hartnäckigen Bauern 
heran und ſagte zu dieſem: „Sie wiſſen wohl 
gar nicht, wer der Kerr Oberſt iſt, der eben mit 
Ihnen geſprochen hat. Es iſt Se. gl. Hoheit 
Prinz Wilhelm, der Sohn des deutſchen Kron- 
prinzen und Enkel Sr. Majeſtät des Kaiſers.“ 
Darauf zog das Bäuerlein, mit dem Geſicht nach 
dem Prinzen gewandt, ſeine Mütze, verneigte ſich 
ehrerbielig nach dem Prinzen hin, hielt aber mit 
der anderen Hand die Wiepe feſt und wiederholte 
mit derſelben Jeſtigkeit wie vorher die Worte: 2 
„Die Wiepe bleibt fiehen!” der Prinz warf 
darauf noch einen nicht ſehr erfreulichen Blick 
auf das Bäuerlein, aber er machte keinen Verſuch, 
deſſen gutes Recht mit gewaltſamen Mitteln zu 
brechen; er beſchränkte das Manöver feines 
Regiments ſo weit, daß ſich daſſelbe auch auf dem 
abgeſteckten Terrain des Exercierplatzes aufführen 
ließ, und die Wiepe blieb ſtehen! 

Es war die „Kreuzztg.“, welche damals zuerſt 
dieſe Geſchichte mittheilte, gleich nachdem ſich die- 
ſelbe ereignet hatte. Sie brachte ſie wohl nicht 
nur als loyale Anekdote, ſondern als einen Be- 
weis dafür, wie ein Prinz aus dem Kauſe 
Kohenzollern das Recht auch des kleinen Mannes 
des Volkes achtet. In Rußland würde man 
natürlich den Bauern gar nicht gefragt, ſondern 
ſofort die Wiepe und den Bauern ſelbſt über- 
geritten haben. — Die Geſchichte erſcheint vor- 
bildlich auch in Bezug auf die verfaſſungs⸗ 
feindlichen Ausdeutungen, welche an manchen 


unabſehbaren neuen Kandelsfeindſeligkeiten, die 
man bei den großen europäiſchen Verträgen zur 
Borderthür hinausweiſt, doch durch eine Hinter- 
thür wieder einzulaſſen. Dergeblich ſuch! das 
„Amtliche Colonialblatt“ durch Deröffentlihung 
einer Zuſammenſtellung der Gondervortheile, 
welche einzelne Länder ihren Colonien im Ver- 
kehr mit dem Mutterlande gewähren, Propa- 
ganda für differentielle Zolſbegünſtigungen zu 
machen. denn gerade aus dieſer Zuſammen- 
ſtellung ergiebt ſich, daß die beiden Staaten, deren 
Colonien für Deutſchland ſowohl als Abſatz- wie 
als Bezugsländer weitaus die größte Bedeutung 
haben, Großbritannien und Holland, den Kandel 
Deutſchlands auch nicht im geringſten ungünſtiger 
ſtellen als den Handel des eigenen Landes. 
Frankreich, Spanien und Portugal haben aller- 
dings in mehreren Beziehungen ihren Colonien 
Sondervortheile eingeräumt, aber einen jonder- 
lichen Erfolg hat gerade dieſe Art Colonialpolitik 
in keinem Falle erzielt, und auf den für die 
deutſche Induſtrie wichtigſten Gebieten dieſer Art, 
in den weſtindiſchen Beſitzungen Spaniens, hat 
die deutſche Gewerbthätigkeit ſeit langer Zeit trotz 
alledem lohnenden Abſatz finden können, weil fie . 
auf dem gleichen Fuße wie alle auswärtige Con- 
currenz, vor allem wie die engliſche Concurrenz 
behandelt wird. £ 

Die ſchlimmſte Folge einer Differentialzollpolitik 
für die deutſchen Colonien würde ſein, daß ſie den 
geſammten Abſatz der deutſchen Induſtrie nach 
den Colonien anderer Länder, vielleicht ſelbſt nach 
den Mutterländern, der Gefahr weitgehender Re- 
preſſalien ausſetzt. Ob England, weiches weder 
im eigenen Lande noch in den Colonien die ge- 
ringſte beſondere Benachtheiligung fremder Er- 
zeugniſſe durch Zölle kennt, ruhig zuſehen würde, 
wenn deutſchland die gerade entgegengeſetzte 
Handelspolitik einſchlagen ſollte, iſt mindeſtens 
fraglich; eine gar nicht mißzuverſtehende Erregung 
machte ſich wenigſtens bereits in England be- 
merkbar, als bei dem deutſch-engliſchen Abkommen 
über Oftafrika die Möglichkeit deutſcher Differential- 
zölle auf engliſche Erzeugniſſe nicht ausgeſchloſſen 
zu ſein ſchien. Welche Folgen aber würde es 
haben, wenn 3. B. dem Tabak der deutſchen 
Colonien in Weſt- und Oftafrika ein weſentlicher 
Vorſprung im Zoll vor den Tabaken aus Java, 
aus Cuba und Portorico eingeräumt werden 
8 le: = 3 Re- 
Ppreſſalien nur auf den deutſchen Abjat; in jenen 
LColonialgebieten beſchränken oder ſich nicht viel- 
leicht ſogar auf den Verkehr mit dem Mutter ⸗ 
lande erſtrechen? In jedem Fall würde durch eine 
ſolche Differentialzollpolitik leicht das Hundertfache 
des deutſchen induſtriellen Abſatzes aufs Spiel 
geſetzt werden, der ſich in abſehbarer Zeit in den 
deutſchen Colonien entwickeln kann, und deshalb 
ſollen die gewerbetreibenden Kreiſe wie gegen 
eine gelegentlich der neuen Kandelsverträge ent- 
ſtehende, auch gegen eine aus colonialpolitiſchem 
Eifer hervorgehende Differentialzollpolitin recht- 
zeitig mit Entſchiedenheit Verwahrung einlegen. 


„Die Wiepe bleibt ſtehen!“ 


Angeſichts der verſchiedenen Commentare, 
welche jetzt die Worte: „Suprema lex regis 
voluntas“ finden, erinnern wir uns einer hübſchen 
Geſchichte aus der Zeit, als der heutige Kaiſer 
Wilhelm II. noch Prinz Wilhelm und Oberſt des 
Garde-Huſaren-Regiments in Potsdam war, einer 


aber mit dieſer Titel- und RNangfrage ftehen, 
wie es will, die Hauptſache iſt und 
bleibt die Gehaltsfrage nebſt der Aſcenſion. 
Wenn alſo die Lehrer der höheren Lehr- 
anſtalten auch noch nicht alles erreicht haben, 
ſo iſt doch dies Etwas wenigſtens ein Schritt 
weiter bis zur weiteren Erfüllung ihrer Hoff- 
nungen, und daß dieſe einmal eintreten wird, 
ſobald nur irgend die Finanzlage es geſtattet, 
möchten wir dieſem Stande von Herzen gönnen. 
Er hat darauf ein Anrecht, um ſo mehr, 
wenn man ſich der hoffnungerweckenden Worte 
erinnert, welche ſich in der kaiſerlichen Cabinets- 
ordre vom 17. Dezember 1890 finden und die 
folgendermaßen lauten: 5 

„Ich verkenne nicht, daß bei Durchführung der 
neuen Reformpläne erhebliche Mehrforderungen 
an die Leiſtungen der geſammten Lehrerſchaft ge- 
ſtellt werden müſſen. Ich vertraue aber ebenſo 
ihrem Pflichtgefühl wie ihrem Patriotismus, daß 
fie ſich den neuen Aufgaben mit Treue und Kin 
gebung widmen werden. Demgegenüber erachte 
ich es aber auch für unerläßlich, daß die äußeren 
Berhältniſſe des Lehrerſtandes, wie deſſen Rang- 
und Gehaltsverhältniſſe eine entſprechende Re. 
elung erfahren, und ich wünſche, daß Sie dieſen 
Punkt beſonders im Auge behalten und darüber 
an mich berichten.“ 


— —-—-ö' —— in, 
Die Frage differentieller Zollbegünſti⸗ 
gungen für die Erzeugniſſe der deutſchen 
Colonien 

iſt durch Berathung im Colonialamt neuerdings 
zum Gegenſtand der öffentlichen Discuſſion ge. 
worden. Die Veröffentlichung einer Zuſammen⸗ 
ſtellung der von anderen Staaten ihren 
Colonien gewährten Bergünftigungen im amt- 
lichen „Deutſchen Colonialblatt“ ſcheint ebenfalls 
den Beſtrebungen für Einführung von Differential- 
zöllen vorarbeiten zu ſollen. Nun mag die Her- 
ſtellung eines ſolchen die eigenen Colonien aus- 
ſchließlich begünſtigenden Jollſyſtems in erſter 
Linie als eine coloniaipolitifhe Frage betrachtet 
werden; ſie würde aber zugleich die Frage der 
allgemeinen Kandelspolitik auf das innigſte 
berühren. . 

Dem Inkrafttreten neuer Kandelsverträge ſieht 
man in weiten Kreiſen der deutſchen Geſchäfts⸗ 
welt vor allem deshalb hoffnungsvoll entgegen, 
weil man davon eine Milderung der handels 
politiſchen Zeindfeligheiten überhaupt erwartet. 
Wenn die neue Bertragspolitik zwar in einzelnen 
Derkehrsbeziehungen Jollherabſetzungen, ſowohl 
inländiſche wie ausländiſche, bringt, zugleich 
aber durch Kerſtellung von Differentialzöllen in 
anderen Verkehrsbezſehungen neue 3ollkämpfe 
hervorrufen ſollte, jo würde das Intereſſe der 
deutſchen Gewerbthätigkeit an dieſer neuen Art 
handelspolitiſchen Syſtems ſchnell verſchwinden. 
Die nachdrücklichen Proteſte gegen jede differentielle 
Zollbegünſtigung, welche im letzten Viertel des 
vergangenen Jahres aus allen Theilen Deutſch⸗ 
lands und aus den verſchiedenſten Intereſſen⸗ 
kreiſen ergangen ſind, haben keine Zweifel darüber 
gelaſſen, daß man eine neue zollpolitiſche Kriegsgera 
mit Differentialzöllen in keinem Falle als den 
wirthſchaftlichen Intereſſen deutſchlands ent- 
ſprechend erachtet. Beſondere Begünſtigungen 
für die Erzeugniſſe der deutſchen Colonien ein- 
führen hieße aber nichts anderes, als die difje- 
rentielle Zollbehandlung und damit den Keim zu 


Endlich doch Etwas! 


Wir haben des Oefteren unſeren Inmpathifchen 
Standpunkt hinſichtlich der berechtigten Wünſche 
der Lehrer höherer Lehranſtalten dargelegt 
und unſere Leſer wiſſen, daß wir mit 
Entſchiedenheit für dieſe Beamtenklaſſe auf- 
getreten ſind. Es bereitet uns aufrichtige 
Freude, daß wir mit dieſer unſerer Stellung- 
nahme zu der Angelegenheit der Aufbeſſerung 
der äußeren Verhältniſſe der höheren Lehrer- 
ſchaft uns im vollſten Einklange mit einer 
ganzen Reihe hervorragender Blätter befinden. 
Bekanntlich hat bis 1879 bei Lehrern und 
Richtern erſter Inſtanz das Maximalgehalt 4500 
Mark betragen, das Minimalgehalt bei den 
Richtern aber 2400 Mk., bei den Lehrern 1800 
Mark. Dies Minus von 600 ließ ſich bis zu 
jener Zeit einigermaßen durch die damaligen 
für die Lehrer günjligeren Anſtellungschancen 
rechtfertigen. Im Jahre 1879 wurde mit Rück- 
fiht auf die Vertheuerung der Lebensverhältniſſe 
den Richtern ihr Maximalgehalt bis 6000 Mark 
erhöht. Da nun aber ſtatiſtiſch nachgewieſen iſt, 
daß ſeit langen Jahren die Chancen für die 
Lehrer in heiner Weiſe günſtiger als für die 
Richter ſtehen, da ferner die vertheuerten Lebens 
verhältniſſe von den Lehrern nicht weniger drückend 
empfunden werden als für die Richter und jeden 
anderen Stand, ſo halten wir es für ein gutes 
Recht der Lehrer, den Anſpruch auf Wiederher- 
ſtellung der bis 1879 beſtandenen Parität 
zu erheben. Dieſe Forderung iſt geſchichtlich, 
wirthſchaftlich und politiſch voll und ganz begründet. 
Nach den aufgeſtellten Berechnungen ergiebt ſich, 
daß für dieſe Wiederherſtellung der Parität 
zwiſchen beiden Ständen eine Forderung von 
6 Millionen Mk. erforderlich iſt. Es hieß neulich, 
das Staatsminiſterium habe die Einſtellung dieſer 
Summe in den Etat abgelehnt, und alle Hofj- 
nungen der Lehrer waren dadurch mit einem 
Schlage vernichtet. Es ſcheint nun aber 
nach den neueſten Meldungen doch, als 
ob für die höheren Lehrer wenigſtens etwas 
geſchehen ſolle. Es heißt, nach den von uns be⸗ 
reits telegraphiſch wiedergegebenen, anſcheinend 
officiöfen Meldungen der „Nordd. Allg. 31g.“ 
daß von April 1892 ab das Mindeftgehalt 2100 


ordentlichen Lehrer betragen ſoll, während für 
die Oberlehrer beſondere Functionszulagen bis 
zur Höhe von 5400 Mk. bewilligt werden follen. 
Auch ſoll die Aſcenſionsfrage geregelt werden. 
Wenn ſich dies beſtätigen ſollte, ſo würden 
zwar die Lehrer noch erheblich in ihren Er- 
wartungen getäuſcht werden, allein es wäre doch 
etwas! Man hätte doch nicht einfach pure dieſen 
Stand übergangen. Allerdings werden die höheren 
Lehrer dieſes Entgegenkommen wohl nicht anders 
als eine Abſchlagszahlung anfehen, die fie 
dankend annehmen. 5 ar 
Was die Nangverhältniſſe der Lehrer höherer 
Unterrichtsanſtalten betrifft, ſo geſtehen wir offen, 
daß wir ein allzu großes Gewicht darauf an ſich 
nicht legen würden, denn die Tüchtigkeit macht 
den Mann aus, nicht der Rang. Allein da mit 
einer Rangerhöhung noch mehr verbunden ift, 
z. B. höhere Wohnungsgeldzuſchüſſe, ſo würden 
wir es gerecht finden, wenn unter den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beamten auch die wiſſenſchaftlichen 
Lehrer nicht leer ausgingen. Mag es nun 


Das Leben weiblicher Studenten 


in England. 
Nach Eleanor Field. 
(Fortſetzung.) 

Die Vorleſungen finden gewöhnlich am Vor- 
mittag, ſelten Nachmittags ſtatt, und pflegen um 
ein oder zwei Uhr ihr Ende zu erreichen. Wer 
ihnen nicht beiwohnt, ſtudirt mittlerweile mit 
den im College wohnenden Lehrerinnen 
(lecturers). Während der Arbeitszeit herrſcht 
in den Kals unbedingte Ruhe, deren Aufrecht- 
erhaltung einigen von ihren Gefährtinnen mit 
dieſem Amte betrauten Studentinnen obliegt. 

Um 12½ Uhr wird das zweite Frühſtück auf- 
getragen, zu dem ſich die Students, wie ihre 
Zeit es erlaubt, bis gegen 2 Uhr einſtellen. Als- 
dann folgt die große Erholungspauſe, in der, ob 
das Wetter gut oder ſchlecht iſt, jede Studentin 
dafür ſorgt, ſich Bewegung zu verſchaſſen. Bei 
naſſer Witterung dient die Turnhalle als will- 
kommener Zufluchtsort. Im Frühling und Sommer 
wird der Waſſerſport mit Vorliebe betrieben. Da 
findet man ſich in Geſellſchaften zuſammen und 
rudert den Fluß hinunter, um in irgend einem 
idylliſch gelegenen Wirthshaus am ufer den Nach- 
mitlagsthee einzunehmen. Oder man macht weite 
Spaziergänge und in der heißen Jahreszeit flüchtet 
man in den Schatten des herrlichen Parkes von Old- 
Hall, ſei es, um ſich mit einem Buch unter den 
alten Bäumen zu lagern oder, lang auf den 
Raſen geſtreckt, den Tennis⸗Spielern zuzuſchauen; 


anſtaltet in der Faftenzeit eine größere mufikalifche 
Aufführung, zu der Gäſte beiderlei Geſchlechts 
Zutritt haben; ſonſt beſchräntt fie ihre Concerte 
auf das College ſelbſt. 

Wie geräuſchvoll immer es in der Zeit nach 
dem Mittageſſen zugegangen fein mag, von acht⸗ 
einhalb Uhr an herrſcht wiederum tiefſte Stille 
in den Gebäuden bis zehn Minuten vor der 
vollendeten zehnten Stunde die Glocken der be- 
nachbarten Studentencolleges Selwyn und Ridley 
zu läuten anfangen. Dies dient als Signal, die 
Bücher zuzuſchlagen. Gleichzeitig wird das Licht in 
den Corridoren ausgelöſcht, und als hätte es nur 
dieſes Zeichens bedurft, ſo öffnen und ſchließen 
ſich die Thüren der Zimmer. Geſtalten in loſen, 
kleidſamen Gewändern kommen zum Vor- 
ſchein und huſchen durch die Gänge: 
gemeinſames Ziel eine der Thüren, hinter 
denen fröhliches Stimmengewirr, unterbrochen 
von hellem Lachen ertönt. Es ift die Zeit der ſo⸗ 
genannten: „Cocoas“. Seitere Geſelligkeit iſt die 
Loſung; ernſte Geſpräche ſind verpönt, Geſell ⸗ 
ſchaftsſpiele und Rundgeſänge an der Tages- 
ordnung. Mitunter, wenn die Wogen am 
höchſten gehen, erſchallt plötzlich ein Feuerruf. 
Dann folgt eine Secunde unbeſchreiblichen 
Aufruhrs; in der nächſten find die Studen- 
nnen nach allen Richtungen auseinandergeſtoben: 
die Einen, die zur Feuerwehrmannſchaft des 
College gehören, auf ihre Poſten, die Anderen in 
ihre Zimmer, um wie das Gebot es will, Thüren 
und Fenſter zu ſchließen. Die Feuerwehr hält 
zwei- oder dreimal vierteljährlich ihre Uebungen 
ab; doch ertönt der Alarmruf nur felten und 
dann — eine Rückſicht, welche die Studentinnen 
dankbar anerkennen — nicht in der frühen 
Morgenſtunde. . 

um ei Uhr breitet ſich abermals tiefe Ruhe 
über das College. Die Studentinnen haben ſich 
in ihre Zimmer zurückgezogen, und wer noch das 
Zuſammenſein mit den Gefährtinnen genießen 


einige Proben der aufgeſtellten und verfochtenen 
Behauptungen angeführt. Es ſollte bewieſen 
werden, 

1) daß der Einfluß der Mode, ſowohl in 
moraliſcher als intellectueller, in äſthetiſcher als 
ſocialer Beziehung verderblich wirke; 

2) daß es für die Mehrzahl der Menſchen 
zweckmäßig ſei, eine gute Meinung von ſich ſelbſt 
zu erhalten; 

3) daß Menſchen mit einſeitigen Anſichten nur 
zum Ausbau einer großen Reform, welche es 
auch ſei, nothwendig ſind; 

4) daß man mehr denken, weniger leſen follte, 

Dieſe Disputirübungen finden etwa zwei 
mal im Quartal ſtatt. Alljährlich einmal 
werden ſie zu einer Wortfehde mit dem 
befreundeten Girton-College erweitert, bei der 
Iniereſſe und Betheiligung auf beiden Seiten 
gleich rege find. Daſſelbe gilt von dem 
Tennis-Turnier, das ein- oder zweimal jährlich 
zwiſchen Newnham und Girton abgehalten wird. 
Dagegen verbünden ſich die beiden Schweſter⸗ 
anſtalten zu Cambridge, um in der Zeit der 
großen Ferien, und zwar gewöhnlich in der Um 
gegend von London, einen Wettkampf in dem 
beliebten Spiel mit den Oxforder Studentinnen 
at Margaret und Somerville-Falls aus- 
zufechten. 

Der „Political Club“ Mt der blüghendſte 
ſämmtlicher Vereine. Er kommt wöchentlich 
einmal für die Stunde von ſieben bis acht zu- 
re aber die Aufregung iſt meiſtens 
o groß, daß die feſtgeſetzte Zeit über- 
ſchritten wird. Auch hier wechſelt die Ge- 
ſinnung mit den Generationen: ſo waren 
um 1820 die Liberalen in überwältigender Ma- 
jorität vertreten, während ſich in der Gegenwart 
eine ſtreng conjervative Richtung geltend macht. 

Auch der Tanzkunſt wird wöchentlich einmal 
nach dem Dinner, gewöhnlich unter zahlreicher 
Betheiligung gehuldigt. Die Studentin weiß die N U 
Luft, bei guter Mufik, im Arm eines Partners, | will, weiß, daß äußerſte Dorſicht und Geräuſch⸗ 
der vollkommen mit ihr Schritt hält, über ein | loſigkeit Pflicht if. Auch für den nicht felten 
tadelloſes Parquet zu fliegen, vollauf zu genießen] eintretenden Fall, daß eine Studentin Tags über 
— wenn auch der beſagte Tänzer nicht ſchwarz | ungeftört auf ihrem Zimmer zu fein wünſcht, iſt 
befrackt iſt. Sn geſorgt. Sie hat alsdann nur ein an ihrer 

Ebenfalls einmal ift der Woche hält die „Newn- | Thür angebrachtes Täfelchen herauszuſchieben und 
ham College Choral Society ihre Uebungen] darf ſicher fein, daß ihr Derlangen Jeg Einjam- 
unter kunſtverſtändiger Leitung ab. Sie ver- keit aufs ſtrengſte geachtet wird. Schluß f.) 


wollen oder nicht. Viele unter ihnen arbeiten 
nur Morgens und Abends und benutzen, be⸗ 
ſonders während der Sommermonate, den ganzen 
Nachmittag zu ihrer Erholung. Es hängt dies haupt- 
ſächlich von dem Fach ab, das ſie ſich erwählt 
hat. So haben in der Regel die Students der 
Mathematik mehr freie Zeit zur Verfügung als 
die der Geſchichte oder der Naturwiſſenſchaften. 
Durchschnittlich pflegt man etwa ſechs Stunden 
als tägliche Arbeitszeit anzunehmen. Einige 
Studentinnen begnügen ſich mit vier oder fünf; 
andere jedoch, beſonders diejenigen, die ſich viel 
in den Laboratorien aufhalten müſſen, kommen 
nicht unter acht Stunden zu ihrem Studium aus. 

Um halb jieben verſammeln ſich die Studentinnen 
in den Speiſeſälen ihrer Halls zum Mittageſſen, 
der einzigen Mahlzeit des Tages, bei der es förm⸗- 
lich zugeht. Zwar iſt Geſellſchaftstoilette nicht 
vorgeſchrieben, wer es jedoch ermöglichen kann, 
wechſelt zum mindeſten den Anzug. Unpünktlich- 
keit würde übel vermerkt werden. In 
der Anordnung der Plätze herrſcht kein 
Zwang, man wählt ſich feine Nach- 
barinnen nach Belieben. nur der ſogenannte 
„high table“, an dem die Borfteherin des Col- 
lege oder deren Stellvertreterin ihren Sitz hat, 
wird reſpectirt und eine Einladung an dieſen zu 
erhalten, gilt als Ehre. An den anderen größeren 
Tafeln führen in der Regel die im College 
wohnenden lecturers den Vorſitz, eine Ein- 
richtung, die ſich als vortrefflich bewährt hat, da 
ſie auf ungezwungene Weiſe einen freundſchaft⸗ 
lichen Verkehr der Lehrerinnen mit den Stu- 
dentinnen vermittelt. — 

Unmittelbar nach dem dinner pflegen, be- 
ſonders in den Winter-Quartalen die Sitzungen 
der zahlreichen College-Bereine ſtattzufinden, die 
ebenſo verſchieden an Zweck wie an Zahl der 
Mitglieder ſind. Als die bedeutendſten, welche die 
Students des geſammten College umfaſſen, 
nennen wir die „Debating Society“ und den 
„Political Club“. Die Debatten der erſteren nehmen 
gewöhnlich den ganzen Abend in Anſpruch. 
Einige Tage vorher wird auf dem Anſchlagebrett 
der verſchiedenen Halls das Thema bekannt ge- 
macht. In der Regel werden abjtrahte Fragen 
gewählt; mitunter wird jedoch auch ein ſehr con- 
creter Gegenſtand, wie z. B. die „Ernährung der 
Kinder“ zur Discuſſion geſtellt. Fier ſeien 


Handeln oder ſich mit Freundinnen in einem 
geſelhigen Winkel zu einer improviſirten Thee- 
Pilſchaft zufammenzufinden. 
Speifere wird der Nachmittagsthee in den 
fünf dlaälen gedeckt und ſteht dort von drei bis 
vor, ber zum Gebrauch bereit. Einige ziehen es 
nehmen; Ibee in ihren eigenen Zimmern einzu- 
und laden = bereiten ihn im dieſem Falle felbft 
emütalsdann oft Beſuch aus der Stadt zu 
einer g lig hlihen piauderſtunde ein. 
zm a Ahr den gelten die Stunden von 
halb vier Uhr bis halb ſieben für die beſte 
Arbeitszeit. Doch iſt es ſelbſtwerſtändlich dem Be- 
lieben der Studentinnen anheimgeftellt, ob fie 
die „Arbeitsſtunden“ zum Studium gebrauchen 


Orten — mehr im Aus- als im Inlande — die 


Worte bezüglich des „suprema lex“ erfahren. 
Glücklicher Weiſe ſcheinen alle Parteien in dieſem 
Punkte einig zu ſein; ſie ſagen mit dem Bäuerlein 
von Bornſtedt und gewiß auch mit demſelben 
Erfolge: „die Wiepe bleibt ſtehen!“ 


Neue Erklärungen Kalnokns. 


In der geſtrigen Sitzung des Budgetausſchuſſes 
der öſterreichiſchen Reichsrathsdelegation hat 
der öſterreichiſch-ungariſche Miniſter des Aus- 
wärtigen gleichfalls, wie zwei Tage vorher in der 
ungariſchen Delegation, ein längeres ſeine bis- 


herigen Erklärungen ergänzendes und erweiterndes 


Expoſé über die politiſche Lage gegeben, worüber 


uns folgender telegraphiſcher Bericht zugegangen iſt: 


Der Miniſter beſteitt den angeblich vorhandenen 
Widerſpruch zwiſchen der Anſprache des Kaiſers an 
die Delegationen und feinem in der ungariſchen gege- 
denen Expoſé. Die Anſprache des Kaiſers biete keinerlei 
Grund zu übertriebener ee Es habe in 
den letzten Jahren bedenhlichere Situationen mit 
größerem Anlaß zu ernſten Befürchtungen als heute 
gegeben. Der Widerſpruch der Lage liege darin, daß 
mit den von allen Seiten gegebenen friedlichen Ver- 
Pererungen gleichzeitig kriegeriſche Vorbereitungen 
n nie dageweſenem Maße unau * vorwärts 
ingen und kein Staat könne ſich ohne Preisgabe 
—— Machtſtellung und ſeiner Sicherheit dieſem Zuge 
entziehen. Trotz dieſer, ernſte Gefahren bietenden 
Situation möchte er (der Miniſter) die Hoffnung auf 
den Eintritt eines dauernd friedlichen Zuſtandes nicht 
als ausgeſchloſſen anſehen. 3 
Die Beunruhigung der letzten Tage ſei theilweiſe zu 
unlauteren Zwecken genährt worden. Gegenwärtig 
ei zu ernſten Beunruhigungen kein Anlaß vor⸗ 
anden. Der Dreibund mit feinen erhaltenden fried- 
lichen Zwecken fei der Pivot Europas geworden und 
habe bei allen Mächten, denen an der Erhaltung des 
vertragsmäßigen Status quo gelegen ſei, volle Zu- 
ſtimmung gefunden, fo daß dieſe Mächte ſich den Be- 
ſtrebungen der Staaten des Dreibundes näher an- 
ſchließen und dieſelben unterſtützen könnten. 

Bezüglich der Palkanſtaaten führte Kalnoky aus, 
dieſelben ſeien Oeſterreich-Ungarn örtlich zu nahe, um 
nicht mit dem natürlichen Einfluß der len Radıbar- 
monarchie zählen zu müſſen. Beireffs Serbiens, 
Rumäniens, Bulgariens und der Dardanellenfrage gab 
der Miniſter analoge Erklärungen ab wie am Sonn- 
abend in dem ungariſchen Ausſchuſſe. Für die bevor- 
ſtehenden b mit Serbien 
könne er einen günſtigen Erfolg prognoſticiren. Die 
ſtarke innere Stellung der bulgariſchen Regierung baſire 
namentlich auf der bedeutenden Perſönlichkeit Gtam- 
buloffs, welcher die bulgariſchen Zuſtände als ge- 
nügend befeſtigt erachte, um eventuell ſelbſt einen 
Regierungswechſel ohne Erſchütterung des gegen- 
wärtigen Regimes zu ertragen. Die Türkei habe ſich, 
Dank der hervorragenden Begabung des Sultans, 
welcher den Staatsgeſchäften mit! den beſten Abſichten 
und mit Aufopferung obliege, in den letzten Jahren 
eine beſſere Stellung als feit langer Zeit errungen, 

Ungeachtet der confervativen und von eigennützigen 
Nebenabſichten freien Drientpolitik Defterreich-Ungarns 
fehle es nicht an Berheungen und Intriguen, um das 
Mißtrauen der Türkei und der Balkanvölker hervor- 
zurufen und alle Handlungen DOeſterreich-Ungarns als 
eine Vorbereitung zu dem n Vormarſche 
auf Salonichi darzuſtellen. r habe ſtets gegen dieſe 
tendenziöſe Unterſtellung angehämdft und, weil 
dieſe Inſinuation immer wiederkehre, erkläre er 
auf das beſtimmteſte, weder er no die 
öſterreichiſch- ungariſche Regierung dächten jemals 
an eine Erweiterung des öſterreich - ungari- 
ſchen Machtgebietes auf der Balkanhalbinſel, viel- 
mehr herrſche in dem Auswärtigen Amte immer die 
Anſicht vor, daß es für Oeſterreich-Ungarn nicht nutz- 
bringend, vielmehr höchſt gefährlich ſein würde, in d 


halbinſel einzugreifen oder gar elbſt Be 
ſuchen. Die Einbeziehung von Bosnien und der 
gowina in die Machtſphäre Defterreich-Ungarns ſei 
erfolgt, weil alle auf dem Berliner Congreß ver⸗ 
tretenen Mächte die Nothwendigkeit eines Hinter- 
landes für die Südoſtgrenze gewürdigt und zugegeben 
hätten. Es falle Oeſterreich-Ungarn nicht ein, weitere 
Opfer an Blut und Geld zu Eroberungen auf der 
Balkanhalbinfel oder gar zum Vordringen bis Salonichi 
iu verwenden. 1 x 

Bezüglich der Handelsverträge erklärte ſchließlich 
der Minifter, für den Handelsvertrag mit Deutſch⸗ 
land erübrige nur noch die Schlußredaction. 
Der Vertrag mit Italien dürfte morgen paraphirt 
werden. Die Wiederaufnahme der Verhandlungen 
mit der Schweiz ſtehe unmittelbar bevor und 
hoffe er, dieſelben in ſehr kurzer Zeit zu Ende 
zu führen. Ende November dürften alle drei 
Verträge fertig fein und Anfangs dezember 
den Parlamenten zur Behandlung vorgelegt 
werden, da die Verträge bereits am 1. Februar 
1882 in Kraft treten ſollten, ein Termin, welcher 
aus verſchiedenen unausweichlichen Gründen feit- 
gehalten werden müſſe. Die knapp bemeſſene 
Zeit für die parlamentariſchen Berathungen über 
die Verträge ſei leider eine unvermeidliche Folge 
der unerwartet langen Dauer der Verhandlungen. 
jedenfalls ſei die zufammenhängende Verhandlung 
und gleichzeitige Erledigung der drei Verträge 
nothwendig. Solche, die mit dem Inhalt der 
Verträge unzufrieden ſeien, werde es natürlich 
in Wien, Peſt, Berlin, Rom und Bern geben wie 
bei allen Verträgen, die nur durch Compromiſſe 
zu erzielen ſeien. Nach dem Abſchluſſe der Der- 
träge würden Verhandlungen mit Serbien folgen. 
Betreffs Rumäniens könne er keine beſtimmte 
Ausfiht eröffnen. Mit der Türkei werde lange 
verhandelt, ohne daß ein definitiver Abſchluß er- 
zielt worden ſei. In der gleichen Lage ſeien auch 
die anderen Mächte. Selbſt der fertige Vertrag 
mit Deutſchland ſei bezüglich des Inslebentretens 
von dem Abſchluſſe der noch ausſtehenden Der- 
träge abhängig gemacht. 


Die Vorgänge in Braſilien. 


Berlin, 16. Novbr. Der hieſigen braſtlianiſchen 
Geſandtſchaft ging folgendes Telegramm aus Nio 
de Janeiro von geſtern zu: Die brafilianifche Re⸗ 
gierung beſtätigt erneut die früheren Depefchen, 
in denen mitgetheilt wurde, daß die in Rio 
Grande do Sul ausgebrochene Bewegung einen 
rein localen Charakter (2) hat. Die Bundesregie- 
rung hat keinen Anlaß gehabt, zu intervenfren 
und hat nicht intervenirt, weil es ſich dabei um 
innere Angelegenheiten des Staates Rio Grande 
und nicht um eine fremde Invaſion handelt, und 
weil die Bewegung niemals einen ſeparatiſtiſchen 
Charakter gehabt hat. 

Der geſtrige zweite Jahrestag der Proclamirung 
der Republik iſt feſtlich begangen worden. Der 
Präſident hielt eine Revue über die hier gar- 
niſonirenden Truppen ab. 

Irgend welche Gewaltmaßfegeln find bis jetzt 
in Braſilien nicht angeordnet worden. 

Paris, 16. Novbr. Eine den Zeitungen zuge⸗ 

angene Mittheilung der braſilianiſchen Gejandt- 
haft befagt, daß die brajilianifhe Regierung 
entſchloſſen ſei, alle eventuellen monarchiſchen 
Kundgebungen energiſch zu unterdrücken. Die 
Mittheilung ſtellt jede ſeparatiſtiſche Idee in der 


Ein g 
national verworrenen, von au ſchwierigen und | Gtö 
ſtörriſchen Dölkerf din Demopnten f verbauen. 
a 


ae 


Probi Ro Grande erneut in Abrede und be- 
tont, der Präſident habe den Congreß einzig und 
allein aufgelöſt, um der 
durch möͤglichſt baldige Einberufung eines neuen 
Congreſſes entgegenzukommen. 

Bon Valparaiſo wird berichtet, daß General 
Baldiviesco und andere Offiziere Balmacedas 
ſich nach Brafilien begeben haben, um ihre Dienſte 
dem dictator Fonſeca anzubieten. 

Auf unſerem telegraphiſchen Specialdraht gingen 
uns ferner folgende Depeſchen zu: 

London, 17. November. Reuters Bureau 
meldet aus Rio de Janeiro: Kein Zwiſchenfall 
hat ſich bei der Jahresfeier der Proclamirung 
der Republik zugetragen. die Bevölkerung 
zeigte ſich theilnahmslos. In Sao Paulo hat ſich 
die Lage verſchlimmert. Sicheren Nachrichten 
aus Rio Grande do Sul zufolge find die Auf- 
ſtändiſchen Herren der Lage. die Truppen 
fraterniſiren mit der Bevölkerung. b 

Buenos-Ayres, 17. November. Eine Anzahl 
uruguanſcher Offiziere hat ſich der Revolution in 
Rio Grande do Sul angeſchloſſen. Das Zollamt 
in Santa Anna iſt von den Inſurgenten beſetzt. 
In Rio Grande do Sul herrſcht vollſtändige 
Anarchie. 


Deutſchland. 


* Berlin, 17. Nov. In Vertretung des Kaiſers 
wird zu der bevorſtehenden Kochzeit im öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerhauſe Prinz Friedrich Leopold 
am Donnerſtag Abend nach Wien reiſen. Am 
Mittwoch Abend trifft das ſächſiſche Königspaar 
mit dem Bräutigam Prinz Friedrich Auguſt da- 
ſelbſt ein. Kaiſer Franz und ſämmtliche Erz- 
herzöge werden die fürſtlichen Gäſte am Bahn- 
hofe empfangen. In der Hofburg erwartet in 
Vertretung der Kaiſerin die Erzherzogin Maria 
Thereſia mit ſämmtlichen Erzherzoginnen das 
Königspaar. 

Berlin, 17. November. der Cultusminiſter 
Graf Zedlitz-Trützſchler traf am Sonnabend in 
Wittenberg ein, um die Wiederherſtellungsbauten 
an der Schloßkirche zu beſichtigen. Der Miniſter 
kehrte, nachdem er mit ſeiner Begleitung auf 
dem Bahnhofe ein FZrühftük eingenommen, um 
1 Uhr nach Berlin zurück, wohin Geh. Baurath 
Adler um 4 Uhr folgte. Man bringt dieſen Be- 
ſuch mit einem ſolchen des Kaiſers in Verbin- 
dung, den man gelegentlich der Torgauer 
Jubiläumsfeier dort erwartet. z 

* [General der Infanterie v. Neibnitz.] Wie 
dem „B. B.-C.“ mitgetheilt wird, hat der Gou- 
verneur von Mainz, General der Infanterie von 
Reibnitz, ſeinen Abſchied eingereicht. General von 
Reibnitz hatte die verantwortungsvolle Stellung 
eines Gouverneurs von Mainz ſeit dem Herbit 
1888 inne und war vorher Commandeur der 
18. Diviſion in Flensburg. General der Infanterie 
iſt v. Reibnitz ſeit dem 20. September 1890. 
Während ſeiner letztjährigen Amtszeit kamen die 
bekannten unliebſamen Auftritte zwiſchen Per- 
ſonen des Civil- und Militärſtandes vor. Als 
ſein Nachfolger wird in militäriſchen Kreiſen der 
Generallieutenant v. Holleben, Commandeur der 
1. Garde-Infanterie-Diviſion, genannt. 

[Stöcker vom „Reichsboten“ desavouirk. 

ßer, hr 0 
ſteh enden 2 . g el 
nd doch hat ihm das Blatt 
Schmerz bereitet. Es ſchreibt: Ä 

„Wir haben im Laufe der Woche Veranlaſſung ge- 
nommen, unſere Leſer vor jeder Vertrauensſeligkeit 
gegenüber ihren Bankiers zu warnen. Weder die 
äußere Zugehörigkeit zu einer chriſtlichen Gemeinde 
oder zur conſervativen Partei, weder das geſellſchaft⸗ 
liche Anſehen, noch das ehrliche Ausſehen ſind, wie 
ſich gezeigt hat und 3 noch ein- oder zweimal 
eigen wird, eine Bürgſchaft für die geſchäft⸗ 
liche Zuverläſſigkeit. In unſerer vorigen Rund- 
fhau haben wir die Urſachen dafür ange- 
geben: unzählige 3 Geſchäftsleute haben zwei 
eine ein privates und ein geſchäftliches. Das 


wohl k. 


ſoeben dieſen 


eine ſucht ſich mit dem lieben Gott in ein gutes Ver- 
hältniß zu ſetzen, treibt zum Kirchengang, zum Almofen- 
geben, zur chriſtlichen Kinderzucht u. ſ. w.; das andere 
kennt nur ein Gebot: du ſollſt Geld ſchaffen. 


er Rath Wagner hai in der Tonhallen-Berfamm- 
lung diefen Vorwurf gegen das ganze deutſche Volk 
gerichtet und zwar mit vollem Recht.“ 

„Wir beglückwünſchen“ — bemerkt dazu die 
Bolksztg.” — „den „Reichsboten“ zu feiner Ehr- 
lichkeit und zu ſeinem Takt. Allerdings läßt di 
auch nur dadurch für die conſervative Orthodoxie 
die frivole Leichtfertigkeit gut machen, mit der 
einſt ihrer Häupter über die Schuld eines Mannes 
hinwegging, der Kirchen- und Armengelder ver- 
untreut hat, von den Erſparniſſen der kleinen 
Leute ganz zu ſchweigen.“ 


* [ueber die Anzahl der Deutſchen in 
Brafilien] ſind manche Ifalfhe Anſichten ver- 
breitet; bald wird ſie zu hoch, bald zu niedrig 
angenommen. In dem „Colonialeu Jahrbuch“ 
(Jahrgang 1889) iſt feſtgeſtellt worden, daß wenn 
der Nachwuchs der Eingewanderten durchweg 
noch die Stammſprache redete, heute mehr als 
250 000 Deuiſchredende in Braſilien exiſtiren 
müßten. Es ſind aber höchſtens noch 180 000 
vorhanden, d. h. mindeſtens 70 000 der Nach- 
kommenſchaft ſind dem Deutſchthum verloren 
gegangen. Wo das Deutſchthum nicht in feſter 
Maſſe von mindeſtens 5000 Seelen beiſammen 
fit, erhält ſich der Nachwus in erſter Generation 
nur größtentheils deutſch und geht in zweiter 
Generation nahezu vollſtändig dem Sprachſtamm 
verloren. Die Zahl der Deutſchredenden in Rio 
Grande do Sul mag 90 000 betragen, etwa 
13 Proc. der Geſammtbewohnerſchaft. Die Provinz 
iſt der Kern des Deutſchthums, welches ein 
deutſches Sprachgebiet bildet, das die Ausdehnung 
des Königreiches Sachſen hat. Rio Grande do Sul 
ift die einzige Provinz Braſiliens, wo der Nach- 
wuchs der deuiſchen Einwanderer auch in zweiter 
und dritter Generation ſich größtentheils deutſch 
erhalten hat. Das portugieſiſchredende Element 
überwiegt nur in einer Anzahl Städte. Die 
Deutſchen in Braſilien waren im allgemeinen mit 
der dortigen Entwickelung der Dinge wenig zu- 
frieden; auch in dem nördlich von Rio Grande 
gelegenen Santa Catharina hat das dort noch 
ſehr ſtark vertretene Deutſchthum den Staats- 
ſtreich nie gebilligt. 

* [Das endgiltige Ergebniß der Volkszählung! 
vom 1. Dezember 1890 in Preußen wird jetzt im 
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht. Hiernach betrug die 
ortsanweſende Geſammtbevölkerung 29 955 281, 
worunter ſich 14 702 151 männliche Perſonen 
(49,0804 Proc. gegen 49,0620 Proc. im Jahre 
1885) befanden. Hinter dem am 21. Febr. d. J. 
bekannt gegebenen vorläufigen Zählungsergebniß 


öffentlichen Meinung 


bleibt das endgiltige nur um ven geringfügigen 
Betrag von 2021 zurück. In der ortsanweſenden 
Bevölkerung find 292 173 active Militärperſonen 
mitenthalten. Der Staatsangehörigkeit nach, die 
von 1137 Perſonen nicht angegeben war, theilt 
ſich die Bevölkerung Preußens in 29 789 346 
Reichsangehörige und 164 798 Reichsausländer; 
die Zahl der letzteren betrug 1885: 156 969. — 
Unter der Geſammtbevölkerung befanden ſich 
19 230 375 Evangeliſche, 10 252 807 Katholiken, 
95 351 andere Chriſten, 372 058 Juden und 
4690 Perſonen anderen und unbekannten Be- 
kenntniſſes; gegenüber den Ergebniſſen der 1885er 
Zählung haben die Katholiken und die anderen 
Chriſten eine Verſtärkung, die Evangeliſchen und 
die Juden eine Verminderung ihres Antheils an 
der Geſammtbevölkerung erfahren. Wir laſſen 
nun hier die ortsanweſende Bevölkerung nach 


Provinzen folgen: n 
überhaupt männlich weiblich 
Staat 29 955 281 14 702 151 15 253 130 
Provinzen: 
Dftpreußen 32 2 1958 663 935 895 1 
Weſtpreußen . 133 681 
Stadttzreis Berlin. 
Brandenburg 
Pommern zer ** 
Poſen — ——— 
Schleſien 4224 458 
Sachſen 
Schleswig⸗-Kolſtein. » 
annovenrnrns 
Meſelen —ͤ—k 2 2 — 
eſſen-Naſſauu .° 

hein land 35 
Hohenzollern 66 085 466 

* [Ein Barteitag der freifinnigen Partei und 
der Volkspartei für das Großherzogthum 
Baden] hat am Sonntag in Karlsruhe ftatt- 
gefunden. dem Parteitag gingen am Sonnabend 
Sitzungen des engeren und des weiteren Aus- 
ſchuͤſſes vorher. Der Parteitag wurde vom Ab- 
geordneten Mufer mit einer Begrüßungsanſprache 
eröffnet. Nach Annahme einer Geſchäftsordnung 
erſtattete Dr. Friedrich Weill den Rechenſchafts⸗ 
bericht über die Thätigkeit des engeren Aus- 
ſchuſſes unter Hervorhebung des erfreulichen 
Fortſchritts der gemeinſchaftlichen, freiheitlichen 
Arbeit. Eine Reihe von Organiſationen ſei neu 
geſchaffen und habe den Erfolg bei den Landtags- 
wahlen gezeitigt. Noch ſei viel zu thun. Der 
Reichstagsabgeordnete Hinze fordert zu fortgeſetzter 
Arbeit auf, die für das übrige Deutſchland ein 
Sporn ſein werde. Zum Vorort wird Karlsruhe, 
zum erſten Vorſitzenden Muſer, zum zweiten 
Dr. Weill gewählt. 

* [Der Satz regis voluntas suprema lex], 
welcher in München eingeſchrieben und anſcheinend 
auch ſonſt gelegentlich gebraucht iſt, wird jetzt auch 
von der freiconſervativen „Poſt“ in folgender Weiſe 
beſprochen: 

„Läge darin ein Bekenntniß zum Abſolutismus, fo 
müßte jener Satz die ſchwerſten Bedenken und den 
ernſteſten Widerſpruch hervorrufen. Reichs- und Lan- 
desrecht kennen ein abſolutes Regiment nicht. So tiefe 
Wurzeln das perſönliche kräftige Königthum im Gegen- 
fa zu ſeiner verblaßten parlamentariſchen Form in 
unſerem Volke geſchlagen hat, ſo entſchiedenen Werth 
legt es mit Recht auf die verfaſſungsmäßige Mitwir⸗ 
kung feiner Vertreter an der Geſetzgebung und der 
Controle der Verwaltung im Reich und Staate. Denn 
in dem vertrauensvollen Zuſammenwirken beider Fac- 
toren des Staatslebens auf dem Boden des Gemein- 
wohles liegt 
as chif 


8 innehält, ſondern 
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mäßigen Zuſammenwirken von Regiment und 
Volksvertretung der Gedanke der Alleinherrſchaft, 
wenn auch vorerſt nur theoretiſch entgegengeſtellt 
werden ſollte, ſo würde es Sache der Reichs- und 
Landes-Vertretung fein, nicht nur überall da, wo etwa 
der landesherrliche Wille mit ihrer Auffaſſung von dem 
Gemeinwohl nicht übereinſtimmt, von ihrem ver- 
faſſungsmäßigen Rechte rückhaltlos Gebrauch zu machen. 
ſondern auch nach dem Spruche prineipiis obsta da- 
gegen Stellung zu nehmen. 

Auch für diejenigen Räthe der Krone, welche nach 
Reichs- und Landesrecht die Verantwortung für deren 
Akte tragen und welche demgemäß verantwortlich da- 
für ſind, daß das Regiment nicht bloß formell, ſondern 
auch dem Sinne nach und in Wahrheit verfaſſungs⸗ 
gemäß geführt wird, würde aus dieſer verfaſſungs⸗ 
rechtlichen Stellung die unabweisbare Pflicht erwachſen, 
in dem gleichen Sinne mit voller Entſchiedenheit zu 
wirken.“ l 5 

Köln, 16. Nov. Dem Vernehmen der „Köln. 
3tg.” nach wird im Ruhrgebiete eine noch nähere 
Verbindung der Kohlenzechen mit Ausſicht auf 
Erfolg angeſtrebt. Als Zweck der umfaſſenden 
Gemeinſchaft ſei eine den Verhältniſſen des 
Kohlenmarktes entſprechende Regelung der Förde- 
rung und der Preiſe ſowie die Berückſichtigung 
des Ausfuhrbedürfniſſes der Bergwerkserzeug⸗ 
niſſe und anderer Zweige des Großgewerbes in 
Ausfiht genommen. 


Aus Keſſen, 14. Nov. Das Minifterium, Ab- 
theilung für Schulangelegenheiten, hat ein Aus- 
ſchreiben an die Kreisſchul-Commiſſionen gerichtet, 
worin es heißt: 

„Die Zahl der aus allen Reſſorts der Civilverwaltung 
im Kriegsfalle für unabkömmlich erklärten Dienft- 
dare iſt eine ſo bedeutende geworden, daß die 

litärverwaltung hieraus die dringendſte Veranlaſſung 
u nehmen ſich genöthigt ſah, auf eine möglichſte Herab⸗ 
etzung dieſer von Jahr zu Jahr iich vergrößernden 
Zahl 3 Dies gilt namentlich für Dienft- 

flichte einzeln ſtehender Volksſchullehrer, deren Zahl 
m er -en bereits au 
wachſen iſt.“ A 

Es ſoll daher für jeden einzelnen Fall geprüft 
werden, ob der betreffende Lehrer nicht durch 
einen Collegen aus der Nachbarſchaft, wenn auch 
unter Verkürzung der Unterrichtsſtunden in den 
betheiligten Schulen, vertreten werden kann, 
oder ob nicht eine Verſchmelzung der Schulen 
möglich iſt. 

* Aus München, 16. Roobr., wird dem „Berl. 
Tageblatts“ gemeldet: der Vertreter der hieſigen 
Buchdruckergehilfenhaft Kieber hatte heute eine 
Audienz bei dem Kriegsminiſter, in der er um 
Zurückziehung der an die Mühlthaler Buchdruckerei 
zur Aushilfe abgegebenen Mannſchaften erſuchte. 
Der Kriegsminiſter erklärte ſich für incompetent, 
nachdem die Mannſchaften auf Grund einer An- 
regung des Kammerpräſidiums und einer vom 
Minifterium des Innern ergangenen Requifition 
zur Dienſtleiſtung in der Mühlthaler Buchdruckerei 
commandirt worden ſeien. Die Requiſition war 
begründet mit der Gefährdung ſtaatlicher Inter- 
eſſen, da in Folge der Nichtbewältigung der Land- 
tagsdruckarbeiten eine Vertagung des Landtages 
zu befürchten geweſen wäre. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 16. Nov. Die Börjenkammer hat ein- 
ſtimmig beſchloſſen, eine Deputation des Präjl- 
diums an den Zinanzminifter zu entſenden und 
die Regierung zu erſuchen, daß ſie mittels der 
competenten Gerichte die Urheber der jüngiten 


nahezu 300 ange- 


die 1 Gewähr nicht nur dafür, daß 
den ri 
eiten | 5 mu 


an der Börfe hervorgerufenen Banik ermitteln 

laſſe. Zu dem gleichen Zweche wurde von der 

Kammer eine Unterſuchungscommiſſion eingeſetzt. 
Schweiz. 

Winterthur, 16. Nov. Die hiefige Creditbank 
hat heute ihre Inſolvenzerklärung eingereicht, 
der Director derſelben iſt verhaftet worden. 
In Folge der durch das Fallifjement entſtandenen 
Panik wurden heute von zahlreichen Perſonen 
bei anderen hiefigen Banken die Depots zurück- 


gefordert. MT) 
Frankreich. 

Paris, 16. November. Der Liquidator der 
Panamageſellſchaft hat dem Tribunal des 
Seinedepartements einen Bericht erſtattet, worin 
es heißt, daß wenn ſeitens der öffentlichen Ge- 
walten nicht intervenirt werden follte, eine end- 
giltige Derurtheilung des ganzen Unternehmens 
wahrſcheinlich ſei. Man müſſe entweder ſofort 
eine neue Geſellſchaft conſtituiren oder die 
Liquidation werde eine effective werden. Die 
einzige Löſung beſtehe darin, daß eine officiöfe 
Preſſion auf den Gouverneur des Crédit foncier 
ausgeübt werde, um denſelben zu vermögen, 
daß er die Angelegenheit weiter führe. (W. T.) 

Paris, 16. Novbr. Die deputirtenkammer 
genehmigte nach längerer Berathung den bereits 
von dem Senate angenommenen Zoll von 25 Frcs. 
für geſalzenes Fleiſch. Im Laufe der Debatte er- 
klärte der Handelsminiſter Jules Roche, die Ueber- 
wachung der Einfuhr an der Grenze würde mit 
aller erforderlichen Sorgfalt und auf Koſten der 
Importeure ftattfinden, 

Der Deputirte Basly beabſichtigt eine Inter- 
pellation über den Strike der Kohlengruben- 
arbeiter in dem Departement Pas de Calais ein- 
zubringen und die Intervention der Regierung 
zu beantragen. (W. T.) 

Paris, 16. Nopbr. Der neu gewählte Depn- 
tirte für Lille, Lafargue, erſchien heute in der 
mit der Verification der Wahl beauftragten Sub- 
commiſſion der Deputirtenkammer und ſagte 
aus, er ſei in Cuba geboren, ſein Vater ſei 
Sranzofe geweſen. Lafargue gab zu, daß er nicht 
zum Militärdienſt ausgehoben, und daß ſein 
Name nicht in die Wählerliften eingetragen worden 
ſei. Seine ſämmtlichen Papiere ſeien ihm im 
Jahre 1871 abhanden gekommen. (W. T.) 

ens, 16. Novbr. Don den 24200 Gruben- 
arbeitern des Departements Pas de Calais, 
welche heute früh in die Gruben einfahren ſollten, 
haben 15 200 die Arbeit eingeſtellt; für die Nach- 
mittagsſchicht wurde eine weitere Vermehrung 
der Zahl der Girikenden befürchtet. Ruhe 
ſtörungen ſind bis jetzt nicht vorgekommen. 

Italien. 

Nom, 16. Nobbr. Der Friedenscongreß ge- 
nehmigte den Antrag auf vertragsmäßige Feſt- 
ſetzung eines zwiſchen den Völkern beſtehenden 
permanenten Schiedsgerichts, verſchob weitere 
diesbezügliche Anträge auf den nächſten Congreß 
und nahm den Antrag an, die Regierungen 
Europas dazu einzuladen, daß vorhandene oder 
entſtehende Differenzen dem Schiedsgericht unter 
breitet würden. Nach der Schlußrede Bonghis 
und nachdem die Stadt Bern zum Ort der nächſten 
Congreßſitzung proclamirt worden war, wurde 
der Congreß geſchloſſen. f (W. T.) 

Rom, 16. Nobbr. Die Einnahmen des Staats- 
ſchatzes in der Zeit vom 1. Juli bis 31. Oktober 


1891 betrugen zus Millionen Lire, d. 1. um 


des Jahres „Die Erhöhung der Einnahmen 
dauerte auch noch in den erſten Tagen des 
November an und reſultirte beſonders aus den 
Einnahmen durch Zölle und Eiſenbahnen. (W. T.) 

Belgien. 

Brüſſel, 16. Nopbr. Der belgiſche Geſandte in 
Wien Graf Jonghe d'Ardonge, Woeſte und Jules 
Guillern find zu Gtantsminiftern ernannt 
worden. (W. T.) 


VVTFVFFPFFFPFPPPPPP I EEE 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 17. November. der Reichstag nahm 
heute ſeine Sitzungen bei gut veſetztem Saale 

wieder auf. 

Präſident v. Cevetſow widmet dem verſtorbenen 
Könige Karl von Mürttemberg, dem Mitbegründer 
des deutſchen Reichs und Bunded vertreter der ſchwäbi⸗ 
ſchen Landsleute einen Nachruf, dem der Reichstag, 
einſchließlich der Socialdemokraten, ſtehend anhörte. 

Bei dem Geſetzentwurf über die Bekämpfung des 
Sklavenhandels verlangt Abg. Prinz Arenberg (Centr.) 
Auskunft über die Behauptung des Afrikareiſenden 
Krauſe, daß von unſeren Colonialbehörden der Sklaven 
handel ſtatt bekämpft zum Theil begünſtigt worden ſei. 
Geh. Rath Kanfer erklärt, daß die bezüglichen Be- 
richte der Behörden nicht im geringſten die Be- 
hauptungen Krauſes unterſtützten. die in Kamerun 
und Togo beſtehende Hausſhklaverei ſtelle ſich nur als 
eine mildere Form der Körigkeit dar. Aus den dort 
beſtehenden Verhältniſſen heraus entwickele ſich ſchon 
ganz von ſelbſt eine Art von allmählich fortſchreitender 
Emancipation der Sklaven. Es ſei im übrigen 
mißlic,, in dieſe Verhältniſſe durch Verordnungen einzu- 
greifen. Den Eingeborenen genüge es, zu wiſſen, daß 
die Reichsregierung die Sklaverei als Rechtsinſtitut 
nicht anerkenne. In Oſtafrika beſteht ſowohl Haus- 
ſklaverei, als wirkliche Arbeitsſklaverei und Sklaven- 
handel. dieſem wird durch die Bemühungen aller 
Mächte mit allen Mitteln entgegengewirkt; die Haus- 
ſklaverei werde indeſſen nicht als drückende Ein- 
richtung empfunden. 

Auf Antrag Rintelens wird die Vorlage an eine 
Commiſſion von 14 Mitgliedern überwieſen. 

Es folgt die Berathung von Petitionen. Eine Ein- 
gabe, welche die Ausdehnung der Kranken- und Un- 
fallverſicherung auf Strafgefangene und die Inſaſſen 
der Befferungs-, Armen- und Kranken-Anſtalten be- 
fürwortet, wird nach dem Vorſchlage der Petitions- 
commiſſion dem Reichskanzler als Material zur Um- 
arbeitung des Unfallverfiherungsgefehes überwieſen. 

Eine Petition wegen Renderung des Wuchergeſeizes 
wird von dem Abg. Böckel (Antiſemit) empfohlen. 

Staatsſecretär Boſſe: Von der Frage des Wuchers 
muß die der Abzahlungsgeſchäfte abgeſondert be- 
handelt werden. Aehnlich verhält es ſich mit dem 
Haufirhandel. Was die Novelle zum Wucher- 
geſetz betrifft, jo iſt die Reichsjuſtizverwaltung mit 
den größeren Regierungen in Verhandlungen getreten, 
um das Bedürfniß und die Richtung der Reform feft- 
zuſtellen. Die hierüber verlangten Aeuferungen find 


— 


um Theil eingegangen, zum Theil noch nicht. Ich 
glaube, daß eine ſo einſchneidende Maßregel, wie die 
geplante, nicht übers Knie gebrochen werden darf. 
Kuch die Maßregeln gegen den Waarenwucher müſſen 
noch erwogen werden. Ebenſo die Befugniſſe des Scharf 
richters. Mißgriffe in dieſer Beziehung dürften ſchwere 
Folgen nach ſich ziehen. Ich glaube, in der nächſten 
Zeit werden auch die übrigen Regierungen ihre Aeufe- 
rungen eingereicht haben. Es kann nur erwünſcht 
ſein, daß die Petition dem Reichskanzler als Material 
überwieſen wird. Ich kann mich über das Reſultat 
der Petition natürlich nicht äußern, aber ſie wird mit 
allem Ernſt erwogen werden. (Beifall.) 

Abg. Rickert erinnert daran, daß feine Partei ſchon 
im Jahre 1880 die Faſſung des Wucherparagraphen 
bemängelt habe. Man müſſe den Wucher auf dem 
Lande durch Aufklärung bekämpfen. Selbſt Profeſſor 
Wagner habe in einer jüngſt abgehaltenen Berfamm- 
ung ſehr richtig geſagt: „Schützt euch ſelber!“ 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſemit) ver- 
breitet ſich über die Betheiligung der Juden am Wucher, 
die Talmudmoral, Hirſchfeld u. Wolff, Friedländer u. 
Sommerfeld. 

Abg. Rickert tritt dieſen Ausführungen entgegen, 
indem er es für verwerflich erklärt, aus einzelnen 
Fällen allgemeine Schlüſſe zu ziehen. Der Redner geht 
im übrigen auf die vom Vorredner in der früheren 
Discuſſion gemachten Angaben ein, die er insbeſondere 
in Bezug auf die behaupteten Güterſchlächtereien 
im Friedeberger Kreiſe auf Grund inzwiſchen 
angeſtellter Ermittelungen für uurichtig erklärt. 
Auch die Kritik der heſſiſchen Güterſchlächterliſte 
nimmt er wieder auf. die Melhode, beweislos Namen 
zu nennen, fie der Verachtung preiszug eben und daraus 
einen Strick für eine Religionsgemeinſchaft zu drehen, 
ſei verabſcheuenswürdig. Die heutigen Erſcheinungen 
müſſe man tief beklagen, aber wir ſeien allzumal 
Sünder, Chriſten und Juden. 

Die Petition wird darauf der Regierung zur Er- 
wägung überwieſen. 

Morgen erfolgt die Berathung des Kranken- 
kaſſengeſetzes. 


Berlin, 17. Novbr. Der „Reichsanzeiger“ ver- 
öffentliht einen Bericht des ſtellvertretenden 
Führers der Schutztruppe in Südweſtafrika 
über den neueſten Angriff Hendrik Witbois auf 
die Fereros. — Witboi zog mit 300 Reitern und 
300 Mann Jußtruppen nach Okahandja, um 
Samuel Maharero gefangen zu nehmen; er ließ 
Dtjihavera beſchießen und erbeutete zahlreiches 
Dieh, zog ſich jedoch angeſichts der eingetroffenen 
Verſtärkung der Hereros nach Oſona zurück. Der 
Sohn Witbois verſuchte inzwiſchen Maharero 
durch einen Kandſtreich einzufangen, was jedoch 
mißlang. Witboi zog mit der KHauptmacht unter 
Zurücklaſſung des geraubten PBiehes in der 
Richtung von Dtjifeva zurück. Der Verluſt Mit- 
bois beträgt 30 Mann, 25 Gewehre und 
63 Pferde, die Derlufte der Kereros 14 Männer, 
8 Frauen und 2 Kinder. 

— In der heutigen Sitzung der General- 
Synode berichtete der Präſident Stolberg über 
den geſtrigen Empfang des Vorſtandes bei dem 
Kaiſer und der Kaiſerin. Hiernach hat der 
Kaiſer unter huldvollen Morten. feine Befriedi- 
gung über den günſtigen Anfang der Synode 
ausgeſprochen. Die Verhandlungen der Synode 
ſeien bisher von einem einmüthigen Geiſte ge- 
tragen geweſen, der auch, wie der Kaiſer be- 
ſonders verfolgt habe, bei den Gegnern einen 
tiefen Eindruck gemacht habe; bei den früheren 
Synoden fei dies nicht in dieſem Maße der Fall 
geweſen. Ohne die kräftige Mithilfe der General- 
Synode könnten die Mächte der Zinſterniß nicht 
überwunden werden. der Kaiſer danke für den 
ausgezeichneten Geiſt, in welchem die Berhand- 
lungen geführt würden. Die Kaiſerin bezeigte 
gleichfalls lebhaftes Intereſſe für die Aufgaben 
der Generalſynode. 

Berlin, 17. Novbr. Bei der mis Nachmittag 
— Ziehung der 4. Klaſſe der 185. Kal. 
preußiſchen Klaſſen-Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 75000 Mk. auf Nr. 182 663. 


6 Gewinne von 10000 Mk. 3 Nr. 6210 
12 196 79 781 110306 171 124 176 307. 


2 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 
166 018. 

38 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 2449 
2517 2927 8052 31128 31465 33525 36319 
837693 38 135 38 681 21251 (?) 53661 5933 
65 027 69401 84303 108926 125206 126 297 
128 452 138 267 61 493 (?) 157 293 157 757 168 464 
168 736 169 002 171426 172 628 173483 175 227 
175 880 177 298 179 863 179763 179 939 181 349. 

36 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 1603 6187 
8007 9026 17077 29186 42145 51 782 51 880 
55 258 55 747 56 380 66 618 70572 74273 77103 
85290 89323 89423 89674 95648 101 674 
118 063 118091 121256 126 190 131 741 134 601 
135 959 142 020 150318 154288 159 782 162 195 
168278 158 505. = 


Bremen, 17. Nov. Der hiefige Großkaufmann 
Chriſtoph Papendiech, Präfident der vorjährigen 
nordweſtdeutſchen Ausſtellung, Mitglied der Kan- 
delskammer und der Bürgerſchaft iſt heute in 
Territet am Genfer See geſtorben. 

Karlsruhe, 17. Novbr, Der Landtag wurde 
heute eröffnet. Die Anſprache des Minifterpräfi- 
denten beſchränkte ſich auf die Mittheilung der 
vorzulegenden Geſetzentwürfe, darunter eines Ge- 
letzes über den Elementarunterricht und die 
Beſſerſtellung der Volksſchullehrer. Durch die 

nahmeüberſchüſſe im letzten Jahre veran- 
laßt. ſchlägt die Regierung eine Ermäßigung der 
irecten Staatsabgaben vor. 

Hannover, 17. Nonbr. Der Kaiſer iſt heute 
Nachmittag 4½ uhr hier eingetroffen und hat 
ſich alsbald im offenen Wagen ins Schloß be- 
geben. Zum diner waren der Oberpräſident 
v. Bennigſen, der Landesdirector v. Kammerſtein 
und der Commandeur des Ulanenregiments 


v. Buelow eingeladen 


8616 


Wien, 17. Novbr. Im Abgeordnetenhaus hat 
der Abg. v. Plener die Interpellation einge- 
bracht: Was gedenkt die Regierung angeſichts 
der in deutſchland bevorſtehenden Maßregeln 
ihrerſeits bezüglich der öſterreichiſchen Vereins- 
thaler zu verfügen? 

Lens, 17. Novbr. Zuſammenſtöße haben 
zwiſchen den Strikenden und den Bergleuten 
ſtattgefunden, welche die Arbeit fortſetzen wollten. 

Algier, 17. Noobr. Hier wurde geſtern ein 
glänzendes Feſt zu Ehren der Offiziere des 
ruſſiſchen Geſchwaders mit Zapfenſtreich, Fackel⸗ 
zug und Ovationen der Menge gefeiert, deſſen 
Schluß ein Banket mit Trinkſprüchen auf den 
Zar, die Zarin und den Präſidenten Carnot 
bildete. 

London, 17. Novbr. dem „Standard“ wird 
aus Paris vom 16. November gemeldet: Der 
Premierminiſter Salisbury verkündigte dem 
türkiſchen Botſchafter in London, Ruſtem Paſcha, 
er ſei, obſchon ſich gegenwärtig der Zeitpunkt der 
Räumung Aegnptens noch nicht feftftellen laſſe, zu 
Unterhandlungen über die Convention betreffend 
Regelung” der ägyptiſchen Angelegenheiten 
bereit. die Pforte erſuchte Salisbury, den 
engliſchen Botſchafter in Konſtantinopel zu be- 
auftragen, mit den türkiſchen Delegirten zu unter- 
handeln, obwohl er wiſſe, daß der Botſchafter 
ein Gegner dieſer Unterhandlungen ſei. 

Chriſtiania, 17. Novbr, Von 114 Storthing - 
wahlen wurden bisher 98 vollzogen. Gewählt 
wurden 26 von der Rechten, 58 von der Linken 
und 14 Moderate. Die Linke, zu welcher das 
Miniſterium Steen gehört, hat bereits die abjo- 
lute Majorität im nächſten Storthing. 

Newyork, 17. Novbr. Ein Telegramm des 
„Herald“ aus Rofario beziffert den in Santa Fe 
durch den Tornado verurſachten Schaden auf 
mehrere Millionen. 


eee ET eee eee eee, 


Coloniales. 
* [Ein Gefecht von Dr. Peters.] Dr. Peters 
hat an den haiſerlichen Gouverneur v. Soden 


einen Bericht über ein Gefecht gegen die 
Warombo-Mkulia eingeſandt, der in dem 
„Colonialblatte“ abgedruckt wird. Eine Ab- 


ordnung, die aus Uſeri an Peters geſchickt 
werden ſollte, wurde von dem Waromboſultan 
Kiſengi erſchlagen. Am 30. Auguſt brach Peters 
mit 15 Sudaneſen, 25 Askaris und 24 Bagaſis 
in Begleitung des bairiſchen Reſervelieutenants 
v. Pechmann und des Gergeanten Schubert 
nach Nombo auf; Chef Johannes hatte er er- 
ſucht, mit ebenſo viel Mann den Weſten des 
Kilimandſcharo bis Kibonato zu bereiſen; Lieute- 
nant v. Bronſart war unterwegs, um Geräth- 
2 7 70 und Laſten von Maſinde herauf zu geleiten. 
wei von Peters zu befreundeten Stämmen ge- 
ſchickhte Boten waren von den Warombo-Mkulia 
aufgegriffen und getödtet, nachdem ihnen die 
Hände abgehackt und die Augen ausgeriſſen 
waren. In dem Gefechte ſelbſt wurde Sergeant 


Schubert getödtet. Peters verbrannte bis zu 


fünfzig Dörfer und ließ die Bananenhaine der 


Eingeborenen weithin niederhauen. Der Zweck 


der Beſtrafung des Landes Keroa wurde erreicht. 
Unter dem Eindruck des Gefechts [dichten mehrere 
„Sultane“ von Rombo, fo der einflußreiche 
Matſchale, Tribut und Unterwerfung ein. Am 
6. September traf Peters ohne weiteren Zwiſchen⸗ 
fall wieder auf der Station ein. 

* [Tabak und Baumwolle aus Neu-Guinea.] 
Das neueſte Heft der „Nachrichten über Kaiſer Wil⸗ 
helmsland und den Bismarck-Archipel“, äußert ſich 
auch über die Baumwollenculturen günſtig. Don der 
in Zinſchhafen und Conſtantinhafen im Jahre 1890 
geernteten Baumwolle trafen 33 Ballen gleich 
7680 Pfund in Bremen ein und wurden daſelbſt 
zum Verkaufe geſtellt. Man entſandte auch einige 
Proben nach Liverpool, und erfuhr mit Befriedi⸗ 
gung, daß dieſelben wegen ihres ne u feidigen 
und kräftigen Gtapels eine günſtige Beurtheilung 
fanden. Auf den Baumwollenbau im Bismarck⸗ 
Archipel bei der Station Ferbertshöhe, an der 
Küſte der Blanchebai, verwendet die Neu-Guinea 
Compagnie beſondere Kräfte. Im Zuni d. Is. 
waren 40 Hectar mit Baumwolle angepflanzt. 
Das Pflücken hatte in dieſem Monat begonnen, 
und die Ernte verſprach, nach den Berichten des 
Stationsvorſtehers, einen guten Erfolg. Behufs 
Ausdehnung der Pflanzungen iſt der Wald nach 
der Oſtgrenze hin geklärt, und ſoll das fo vor- 


bereitete Land noch in dieſem Jahre b 
werden. 9 i 0 3 


Danzig, 18. November. 


I zZucker - Verſchiſfungen.] In der erften 
Hälfte des Monats November wurden 9 
ländiſchem 9 über Neufahrwaſſer ver- 
ſchifft: 54860 Jollcentner nach England, 28 500 
nach Holland, 6000 nach Schweden und Däne- 
mark, zuſammen 87360 Zollcentner (gegen 
56 000 im Vorjahr). Der Gejammt-Erport in 
der Campagne betrug bis jetzt 538 062 Zoll- 
centner (gegen 358 932 reſp. 168 116 in den 
beiden letzten 3 Lagerbeſtände in Neu- 
fa a am 16. November 1891: 372214, 
1890: 158, 1889: 603 574 Zollcentner. Bon 
ruſſiſchem Zucker find bisher 51 280 Zollcentner 
verſchifft (gegen 3850 im Vorjahr) und 71881 
Zollcentner (gegen 15 690 am 16. Novbr. v. Js.) 
noch auf Lager. j 

* [Ueber die Altiftin Frl. Rückward l, welche in 
dem morgenden Ginfonie-Concert hier als Goliftin 
auftritt, ſchreibt nach einem Concert in Stettin die 
„Oſtſee-Ztg.“: „Irl. Rüchward aus Berlin trat zum 
erſten Mal dem hieſigen Publikum gegenüber. Sie 
iſt im Beſitze einer ungewöhnlich klangvollen und 
tiefen Stimme von angenehmer, ſympathiſcher Färbung 
und bedeutendem Umfang. Feſſelte Fräul. Nückward 
ſchon durch dieſe ihr von der Natur verliehenen 
Gaben, fo wußte fie die Hörer noch mehr durch das 
dramatiſche Feuer und die warme Empfindung ihres 
Vortrages zu packen.“ 5 

ph. Dirſchau, 17. Nov. Berichtigung: Am Sonntag, 
den 15. d. Mis,, iſt in Dirſchau nicht ein Gauturnfeſt 
1 195 eg alſo eine lediglich be- 

erſammlung ohne ſede feſtli 
e e g ohne jede feſtliche Veranſtaltung 

R. Pr. Stargard, 17. November. Unter AR roßer- 
und erregter Betheiligung verliefen geftern die Stabt⸗ 
verordnetenwahlen. Don der dritten Abtheilung 
wurden gewählt: der Jabrikbeſitzer Fr. Münchau und 
der Maurermeiſter Pillar; von der zweiten: der 
prakt. Arzt Dr. Man; von der erften: der Gutsb er 
Mürz und der Vorſteher der königl. Dräparanden⸗ 


eine bei den neueſten 


Anſtalt, Semprich. Die zweite Abtheilung muß am 
7. Dezember eine Stichwahl treffen zwiſchen dem 
Bäckermeiſter Helmbold und dem Gerichtsſecretär Herr, 

5 Marienwerder, 17. November. Dem landwirth- 
ſchäftlichen Vereine Marienwerder B. lag in ſeiner 
geſtrigen Abendſitzung das Programm der innerhalb 
des weſtpreußiſchen Centralvereins-Bezirks für das 
nächſte Jahr projectirten Gruppenſchauen vor. Für die 
Gruppe I. (umfaſſend die Vereine Czerwinsk, Marien- 
werder A., Mewe, Rauden, Leſſen A., Ell Gr. uno 
Kl. Krebs, Marienwerder B., Leſſen A., Eichenkranz, 
Leſſen B. und Rehden B.) iſt der 30. Mai als Schau- 
tag in Ausſicht genommen. An Prämien werden dazu 
vom Centralverein gewährt 750 Mk. für Rindvieh und 
750 Mk. für Pferde. Die Gruppe II. (Vereine Chriſt- 
burg, Rothhof, Lichtfelde, Roſenberg, Zrenftadt und 
Rieſenburg) wird vorausſichtlich am 31. Mai die Schau 
abhalten. Prämien find dazu 550 Mk. für Rindvieh 
und 550 Mk. für Pferde zur Verfügung geſtellt. Die 
Gruppe III. (Vereine Strasburg A., Neumark A., 
Biſchofswerder, Neumark B., Jablonowo und Stras- 
burg B., wird die Schau am 1. Juni abhalten und 


dazu 400 Mark für Rindvieh und Mark 
für Pferde zu Prämien empfangen. Gruppe IV. 
Vereine Kulm, Briefen, Schönſee, Kl. Czuſte, 


okotzko, Leſſen, Oſtrometzno, Podwitz-Tunau, Thorn, 
Culmſee und Gurske) hält die Schau vom 2. Juni ab; 
zu Prämien für dieſe Gruppe ſind 700 Mk. für Pferde 
und 700 Mk. für Rindviah bereitgeſtellt. Gruppe V. 
(Vereine Schwetz, Niewiczyn, Oſche, Dragaß, Gruczno, 
Jungen-Iappeln und Gr. Kommorsk) hat die Schau 
für den 3. Juni in Ausſicht genommen und empfängt 
zu Prämien je 600 Mk. für Pferde und Rindvieh und 
endlich wird Gruppe VI. (Vereine Tuchel, Konitz A., 
Konitz B., Oſterwiek, Schlochau, Prechlau) die Schau 
am 4. Juni veranftalten und dafür je 1000 Mh. für 
Pferde und Rindvieh zur Gewährung von Prämien 
erhalten. — Die Stadtverordneten-Wahlen wurden 
geſtern hier unter zwar immer noch geringer, aber 
doch erheblich ſtärkerer Betheiligung als in den Vor- 
jahren vollzogen. In der dritten Abtheilung gaben 
etwa 11 Proc., in der zweiten und erſten Abtheilung 
elwa 50 Proc. der 1 der Stimme ab, 

+ Bon der Thiene, 16. Novbr. Geſtern beging der 
Zimmergeſelle Fauſt-Poſilge mit feiner Ehefrau die 
goldene Kochzeit. Nach der Trauung in der evange- 
liſchen Kirche zu Stalle überreichte Kr. Pfarrer Stack 
dem Jubelpaare eine Bibel zum Geſchenk. Ein kaifer- 
liches Gnadengeſchenk von 30 Mk. war ihm bereits 
vor einigen Tagen zugegangen. 

-a- Stolp, 17. Noobr. Die Wuth im Lager 
der Conſervativen in Stolp-Lauenburg über ihre 
Wahlniederlage ſcheint ſich noch nicht zu legen. 
Namentlich macht ſich der Aerger den armen 
Tagelöhnern gegenüber Luft. Kat einer derſelben 
ein Anliegen oder beanſprucht er eine contractliche 
Leiſtung von ſeinem Arbeitgeber, ſo erhält er 
zur Antwort: „Geh' du nur zu dau“, oder 
„aß dir dies oder jenes von dau geben.“ 
Sofortige Entlaſſungen von Tagelöhnern, die 
nicht nach. Wunſch die „richtigen“ Stimm- 
zettel abgaben, fanden mehrfach ſtatt. Ein 
von den Liberalen in Stolp gebildetes 
„Rechtsſchutz- Comité“ weiſt den Entlaſſenen 
Arbeit nach und vertritt deren Rechte. — In 
einzelnen ländlichen Ortſchaften ſoll, wie die 
Bauern verſichern, ſogar von den Kanzeln herab 
Herr Dau nachträglich „bekämpft“ werden, doch 
möchten wir die Richtigkeit dieſer Mittheilungen 
ſchon mit Rückſicht auf den im Strafgeſetzbuch 
ja noch beſtehenden „Kanzelparagraphen“ einft- 
weilen bezweifeln. 

Tilſit, 16. Novbr. Ungewöhnliche Ausdauer beim 
Selbſtmordverſuch hat heute der Commis N. von hier 
gezeigt. Die „Tilſ. Allg. 3.“ berichtet darüber: Nicht 
weniger als 13 größere und kleinere Stichwunden hat 
e ſich in der Gegend des Kerzens um die linke 
Bruftwarze beigebracht, von denen jedoch keine in die 
1 1 eingedrungen iſt. Sodann brachte er ſich 
etwa 10 lange Schnitte auf dem Bauch bei. Einer dieſer 


Schnitte in einer Cänge von etwa 30 Ctm. quer über 


den Bauch und hat die Weichtheile bis auf das Bauch- 
fell durchtrennt. Außerdem hat R. verſucht, an beiden 
Armen, ſich die Pulsadern zu öffnen. R., durch den 
großen Blutverluft ſehr geſchwächt, aber anſcheinend 
nicht lebensgefährlich verwundet, wurde heute Vor- 
mittag mittels Tragkorbes nach der Heilanſtalt geſchafft. 

Inſterburg, 17. November. Ueber die von unſerem 
Correſpondenten ſchon gemeldete Schreckensthat eines 
Geiſteskranken berichtet heute die „Inſterb. Ztg.“ 
noch folgendes Nähere: Lehrer Mertins, etwa 32 
Jahre alt, deſſen Vater ein gut ſituirter Gerbermeiſter 
in Kaukehmen war, erhielt am 1. Oktober v. J. die 
erſte Lehrerſtelle in Pagelienen. Deiter zeigten ſich 
bei demſelben Spuren von Geiſtes krankheit. So 
ſchrieb derſelbe im vergangenen Sommer einen Brief 
an den damaligen Kreisſchulinſpector 9 „Unter 
dem Schulhauſe ſind Minen gelegt; man will mich und 
die Schule in die Luft ſprengen.“ Natürlich ergab die 
Unterſuchung 8 derartiges. Am 16. Oktober ver- 
heirathete ſich M. mit der 18jährigen Tochter des 
Gaſtwirihs N. in Padrojen. Schon bei der kirchlichen 
Trauung in Berſchkallen machte ſich M. ſehr auf- 
fallend: mit ſtieren Augen blickte er umher und feiner 
beengten Bruſt entquollen die Worte: „O Gott, 
o Gott!““ Auch im Hochzeitshauſe befand er ſich in 
gedrückter Stimmung. Am Sonnabend Vormittag 
waltete M. noch ſeines Amtes, war dabei jedoch ſehr 
unruhig und verließ öfter das Schulzimmer. Nach 
der Entlaſſung der Kinder ging M. nach feiner 
Wohnung, ſchloß ſeine junge Gattin in ſeine Arme 
und feuerte hierbei auf dieſelbe den ködtlichen Schuß 
ab. Die junge Frau, die mit den ſchönſten Koffnungen 
vor kaum 4 Wochen in das Schulhaus eingezogen 
war, brach zuſammen und gab in ſitzender Stellung, 
gegen den Schrank gelehnt, ihren Geiſt auf. Darauf 
richtete M. den Revolver auf ſich ſelbſt; die Kugel 
durchbohrte ſeinen Kopf und de er fiel entſeelt zur 
Erde. Das Dienſtmädchen ſtürzte hilferufend ins Dorf; 
alles eilte ins Schulhaus. Hier war nicht mehr zu 
helfen; mit entſetzlich entſtelltem Geſicht fand man den 
Mann liegen. die junge Frau, welche man vor 
einigen Wochen mit e ge Geſicht im 
Brautſchmuck geſehen hatte, machte den Eindruck einer 
ruhig Schlummernden. 

OAus Littauen, 16. Nov. Bei dem leichten Froſt 
iſt die Bildung des Grundeiſes im Memelſtrom doch 
ſo weit vorgeſchritten, daß der Eisgang ſich in einer 
Stärke eingeſtellt hat, wodurch die Thätigkeit der 
Fähren gehemmt worden 4 Bei Ruß hat der Pojft- 
wagen über den Strom nicht mehr befördert werden 
können. Jetzt haben wir aber wieder Thauwetter. 
reich es dürfte der Eisgang daher bald fein Ende er- 
reichen, 


Vermiſchte Nachrichten. 
[Eine geprellte Kaiſerin.] Die Kaiſerin Eliſabet 
von Oeſterreich iſt am 6. November in Alexandria au 
dreiſte Weiſe geprellt worden. die Kaiſerin war am 


3. November in aller Stille in ihrer Yadht „Mira⸗ 


mare“ von Korfu abgefahren und am Abend des 
5. im Pi von Alerandria eingetroffen. Die Nadıt 
verbrachte die Kaiſerin an Bord und unternahm 
am folgenden e in Begleitung einen Spazier- 
ang am Quai. ie Kunde von dem hohen Beſu 

atte ſich inzwiſchen in der Stadt verbreitet, und zwei 

Armenier entwarfen f 171 den Plan, der Kaiſerin 
usgrabungen um Abukir auf- 

an Iſis-Statue zu verkaufen. Sie waren mit 
2 Bildwerke früh am Hate und verfolgten genau 
die von der kaiſerlichen Yacht abgehenden Landungs- 


boote, jo daß fie der Kaiſerin richtig in den Weg 


traten und ih in franzöſiſcher Sprache die 
Statue zum uf boten. ie Kaiſerin hatte 
ſelbſt genaue de von den Ausgrabungen 
und Funden von Abuhir und war ſichtlich er- 


freut, daß die Armenier anſcheinend aroße geſchichtliche 


Kenntniſſe 1 und über den Fortgang der Arbeilen 
ausführlich berichten konnten. So entſchloß fie ſich 
bald, die Statue für 10 000 Fres. anzuͤkaufen, welches 
Geld den Armeniern kaum eine halbe Stunde ſpäter 
vom Schiff gebracht wurde und zwar in Gold. Zu 
ihrem Schreck erfuhr jedoch die Kaiſerin noch an dem- 
ſelben Tage, nachdem der öſterreichiſche Generalconſul 
das Gutachten eines franzöſiſchen Gelehrten eingeholt 
hatte, daß jene angekaufte Statue eine werthloſe Nach- 
bildung iſt, welche man für höchſtens 150 Fres, in 
Alexandria oder Kairo täglich haufen kann. Der Be- 
trug wurde nun ſofort der Polizeidirection angezeigt, 
welche alle Maßregeln zur Auffindung der Thäter er- 
griff. doch war bei Abgang der letzten Poſt (7. No- 
vember Abends) von den beiden Armeniern noch keine 
Spur entdeckt worden. Die Kaiſerin aber hatte Alexandria 


gan Bord ihres Schiffes ſchon am Sonnabend Morgen 


verlaſſen. 

* (Die Flotte des Columbus! beſtand nach einer 
eingehenden Studie der ſpaniſchen „revista general 
de marina“ aus drei ſogenannten Karavellen, welche 
„Santa Maria“, „Nin“ und „Pinta“ hießen. Leider 
iſt die rg Karavelle ſehr unbeſtimmt und wir 
wiſſen über die Eigenart dieſer Schiffsgattung nichts 
Genaueres. Die drei Schiffe gehörten zu den damaligen 
Schnellſeglern und brachten es auf der denkwürdigen 
Reife bisweilen auf 11 Knoten, eine für Segelſchiffe 
ſehr hohe Leiſtung. Auch waren fie nicht fo ſchlecht, 
wie man gewöhnlich annimmt. Ihre Maße waren 
freilich ſehr beſcheiden. Das Admiralſchiff, die „Santa 
Maria“, hatte nur eine Länge von 19 Metern, eine 
Breite von 6,7 Metern und eine Tiefe von 4,5 Metern, 
Ihr gg ae betrug 120 bis 130 Tonnen, und es 
wird ihre Beſatzung auf 70 bis 90 Mann veranſchlagt. 
Die Beſegelung beſtand nur aus einem Raafegel am 
Großmaſt und einem Beſahnſegel am Kreuzermaſt. Sie 
war demnach immerhin ſehr mangelhaft. 

Lauſcha, 16. Novbr. Hier herrſcht große Erregung 
in Folge eines ſchrecklichen Mordes und Gelbft- 
mordes. Der Bäckergeſelle Hermann Jacob erdroſſelte 
feine Geliebte Paula Wenke in deren Kammer und er- 
ſchoß ſich dann ſelbſt. 

* In Venedig brannte Donnerſtag der am Kanal 
Grande befindliche, im 15. Jahrhundert erbaute Pa- 
lazzo Durazzo theilweiſe ab. Der Schaden iſt be- 
trächtlich. Es herrſchte große Gefahr für den daneben 
liegenden Palazzo Rezzonico, doch gelang es, das Feuer 
zu localiſiren. . 


Schiffsnachrichten. 

Frederikshavn, 14, Novbr. Das Schiff „Arthur“, 
von Middelbro mit Salz nach Memel, iſt bei Strandby 
geſtrandet und voll Waſſer. 

Oſtende, 16. Nov. Nach dem amtlichen Bericht der 
Seebehörde find während des Sturmes in den lehten 
drei Tagen in der Nordſee 3 Dampfer, 5 Gegelſchiffe, 
7 Fiſcherboote geſcheitert. 34 Perſonen find ertrunken. 


London, 16. November. Das engliſche Schiff „Car⸗ 
pathian“ iſt an der peruaniſchen Küſte aufgebrannt 
und geſunken. Der Capitän und 10 Mann ſind bei 
Arika gelandet, 20 Perſonen werden vermifſt. 


Standesamt vom 17. November. 


Geburten: Arbeiter Aa Benjamin Neukirch, S. 
— Ehemaliger Yuffabrikant Max Heldt, T. — Arbeiter 
Jakob Brocki, T. — Kaufmann Ferdinand Lau, T. — 
Barbier Franz Dabrowski, T. — Seilermeiſter Heinrich 
Loops, S. — Malergehilfe Bernhard Will, T. — 
Töpfergeſelle George Maß Schultz, T. — Zleifher- 
meiſter Bernhard Schimanski, S. — Unehel.: 1 S. 
Kufgebote: Landbriefträger Emil Rudolf Wruck zu 
Oſterwick und Augufte Keinriette Wilhelmine Drobner 


hier. 

Keirathen: Arbeiter Max Eugen Martin Figalla 
alias Feige und Julianna Rofalie Lehmann. — See- 
fahrer Johann Albert Rudolf Ruth und Auguſte 
Werner. — Schloſſer Johann Jakob Schellemann und 
Bertha Roſalie Mietzker. — Feldwebel im Grenadier- 
Regiment König Zriedrich I. Robert Schreiber und 
Johanna Marie Logan. 

Todesfälle: Frau Franziska Gutzmer, geb. Strumski, 
25 J. — Goldarbeiter Eduard Lentz, . — T. d. 
Böttchergeſ. Hermann Hahn, 18 T. — S. d. Arbeiters 
Johann Redmann, 4 M. — Wittwe Johanna Anna 
Maria Knaak, geb. Heißler, 78 J. — Wwe. Henriette 
Dorothea Holt, geb. Noth, 74 J. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 


Frankfurt, 17. November. (Abendbörje) Oeſterr. 
Creditactien 228½¼, Franzoſen 229½, Combarden 70% 
Ungar. 4% Goldrente 87,10, Ruffen von 1880 —. 
Tendenz: matt. 

Wien, 17. November. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credit⸗ 
actien 267,62½, Franzoſen 269,25, Lombarden 80,25, 
Galisier 202,75, ungar. 4% Goldrente 102,60. Ten- 
denz: ſchwankend. 

Paris, 17. Novbr. (Schlußcourſe.) Amortif. 3% Rente 
94,60, 3% Rente 93,85, 44 ungariſche Goldrente 
87,84, Zranzofen 590,00, Lombarden 190,00, Türken 
16,70, flegypter 468,12. Tendenz: matt. — 
Rohzucker loco 880 37,50, weißer Zucker per Novbr. 
39,75, per Dezember 40,00, per Januar - April 
40,50, per März-Juni 41,25. — Tendenz: ſteigend. 

London, 17. Novbr. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95, 4% preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 
87½, Türken 16½, ungar. 4% Goldrente 87½¼ 
Aegnpter 92½. Platzdiscont 3%. Tendenz: ruhig. — 
Havannazucker Nr. 12 15%, Nübenrohiucker 138. — 
Tendenz: feſt. 

etersburg, 17. Novbr. Wechſel auf London 3 N. 
106,00, 2. Orientanl. 98, 3. Orientanl. 99½. 

tersb 16. Nopbr. Bankausweis. Kaſſenbeſtand 
107 068 000, Biscontirte wechsel 23 888.066, Borichuß au 
Waaren 26000, do. auf öffentl. Fonds 8 238 000, ds. 
auf Actien und Obligationen 12 899 000, Contocorr. 15 
Jinanminiſteriums 49 002 000, B n 
39 598 000, verzinsliche Depots 21370 000. 

Nemnork, 16. Novbr. (Schluh-Courfe.) Wechlel auf 
London (60 Tage) 4.80 ½. Gable- Transfers > 
Wechſel auf Paris (60 Tage) 5.2/8, Wechſel auf Berlin 
(60 Tage) 943/, 4 fundirte Anleihe 116½, Canadian- 
Bacific-Actien 86, Central-Pacific-Act. 31½, Chicago 
Weſtern-Actien 115%s, Chic., MiL- u. St. Paul- 
Illinois-Central-Act. 100, Lahe-Shore- 
Michigan-South-Actien 122½. Louisville u. Naſhe 7 
Actien 76/8, Newy. Cake- Erie- u. Weſtern-Actien 284½/1 
Newy. Cake. Erie- u. Welt. fecond Mort-Bonds —, 
Newy. Central- u. Hudſon-River-Act. 1111, Northern 

acific-Preferred- Act. 70¼, Norfolk- u. Weſtern Fre- 
erred-Actien 49, Philadelphia und Reading-Actien 
—, Aichinſon Top Santa Je- Actien 42, 
Union — - Actien Denver- 

Grand- 


io- 


Rohzucker. 
¶ Priv e von Otto Gerike, Danzig.) 
Danzig, 17. November. Stimmung: ſteigend. Heutige: 
Werth if 13,80/85 M Baſis 880 3 3 5 a 
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Gtimmung: 


—— 9. 

Abends. Stimmung: ſteigend. Novbr. 1 2 
Käufer, Dezember 14,12½ do,, Januar 142205 2 
do., März 14,45 M do., Mai 14,60 U do. 
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— Sasse 


iſt ‚Räth 


euer 1. lasse. | 


Am 24, 25. und 26. dieses Monats | 


Nahmi ttags 


„ Geitern, 
411. 2 br, entſchlief piötlic 
lee Dann, unler guter 1 59000 = SIE 1 bestimmt Ziehung I. Klasse der 1 80% % ee 
Vater 0 al -5 
Aron Frank. 1 50000= 50000 -| Penischen n 1- 125000 — 125000 - 
e 1 30000= 30000 - 5 1- 100 000 100.000 - 
er El 1. 15000= 15 000 - |Original-Loose L. Nl. “ M. 24, 2 . 10.50. ; H. 2, 1 : 8892 — 9398 — 
1 Breitag, ‚den 20. J lr. 2- 10000= 20000 - Original-Vol-.Loose für beide Klassen giltig In ee nr 
von der Nische Im Fanniee 3- 500= 15000 - 1 . 42. 1 21. 1% ll. 8, 40. I. 4.20, 2 288988 = 88898 - 
5 aus, nden Dorligen 2, 68 70 606 - 80.009 - 
ve Er u 10- 3 000 = 30.000 - u "Porto Ma 10 für beide Men bn FL Pf. 30 5 3999 - 39 969 8 8 
= Nn 50- 1000= 50 000 — emofiehit Bank- und Lotterie-Geschäft,| : 380 16990 
ene 100 : 00 — 50 000 - | wee D. Lewin, Berlin C., Spaudanerbrücke 16.“ 38: 3 35 5 
„FF = 209 = 100000 - Reichsbank-Giro-Conto, Fernsprecher-Amt V. Nr, 3004. 2000 8 100 = 290 000 7 
20. Peieber 1. nagt 44 4000 - 42 = 168 000 - Telegramm. Adresse: e Berlin. 000 3 365 900 - 
123/, Uhr, der Concurs gene f 
Concursverwalter: Kaufmann e 
Nudolyn Alle von hier, Para- 


inne „ Hinuse,. 


fia N. öh N. 
308080 369600 
115000 125060 
1100000 


aa . 
1- 7000 
1- 0000 - 
30000 - 


me 


0 ii N. 

=. - 
000% - 

30000 - 


zember 1 18. 
Erſte Gläubiger-Verſammlung 
m 16. November 1891, Dor 
nag; 11 Uhr, Zimmer Nr. 
Prüfungstermin am 9. Dezem- 
Han 1391, Vormittags 11 Uhr. 
aſelb 


Era 


IE Aare, 


ehung I. Klasse 24.—26, ar er. 


Originalloose J. Klasse ½ 21 M. 4 101, . 1 10 2,10 M. 


a 
! 


— 
— 
u 
— 
a 
— 
— 
— 
— 
— 
— 


Ban ‚den 20. Dhiober BÖLL : 15000 >= 1800 :  Aniheil-Voll-Loose an in meinem Besitz befnglichen Original 1:0 = Moe 
dance gte Me . 5000 Fe: 10,24 M. 10 12 N. 1% 6. M. für beide Klassen giltig, 4: Sum : 3 
Bekanntmachung. >: 1909 8 99909 2 Porto und Liste 50 Pf Einschreiben 20 Pf. extra, ze a =; ie: 

Snunfr Se dee e e e | Hl salat 5 10 = 100 d 
Ko: 188000 > {I |, Berlin d., Kaiser Wilhelmstr. 49. 1250 -__ zusammen 132500 


50 ew. = 92 5000 A. Glücksucne Berlin. 


«=» 13020 Gew. = 3073080 ik. E 


Bere: Giro- m -Adr.: 


Ferner iſt heute in — — Pre, F 
di 


curenregiſter unter 5 3 
- Mai erdicht ee e 


Jagdioppen, ale und 
intel, Pelzjoypen, 

f wl Oehermäntel und 

Joppen, Regenmäntel, 

Scat, „ wen 


Dan; Hg 
eſellf 
aßgabe eingetragen, daß der- 

ſelbe zur Zirmenzeichnung nur 

and mit einem Vor- 
tandsmitgliede oder mit einem 
zweiten Procuriſten befugt iſt. 

. 7 7. November 18 
Kön zliches Amtsgericht * 


Steckbrief. 


Gegen den Arbeiter Var 
Schmidtke aus Neuhof, Kreis 
Berent Weſtpr., geboren den 29 

Auguft 1869 in Strivpau, Kreis 
Berent, zuletzt in Dortmund auf- 
haltſam geweſen, welcher f 440 . 
iſt beiw. ſich verborgen halt, * 
zu urch Urtheil des Königlichen 

chöffengerichis zu Berent vom 
21. Mai 1891 1 4 —.— 85 
von einer * v t wer- 
den. Es wird werſuchl, 3 


a or) 


* . 
eu eingegangen: 

Lindener Köper Zephyr-Sammet 
Loſtumes, Kuaben⸗Atzäge, rädchen leider und Letz, an Dan. Danzig 


in ſchwar; und allen neuen Farben vorräthig. 8 „gangoafle 38, 
Diefer Sammet hat vollftändig das Ausfehen des echten Seiden-Sammets und Biitattungs-Beichäft für Zerren. 
bewährt ſich vorzüglich im Tragen. 


(10 Anfertigung elegan- 
II. M. Herrmann. 


F | Snventarium und ca. / der dies 
Bljährigen Ernte unter ſehr günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen, 
Land iſt zufammenhängend und 


213 


eld 
G überall hin, ſof. . Ag. 


Gew — il. eg 


ae 


I einsie — — 

zu billigſten Tagespreiſen 
offerirt die (2468 

Daniger Chokoladen-, Marzi⸗ 


855 van- und Zuckerwaaren-Fabrik. 


J. Kürenttein & Coup. 


Wegen Todesfalls beabfichtige 
mein Grundſtück 


lin Altfelde mit 4 Hufen 4 Morgen 


culmiſch, mit vollem und guten 


Das 
in gutem Culturzuftand. Bahn- 


hof, Zuckerfabrin und Molkerei 
am Orte. 


Käufer belieben ſich an meinen 
Bruder, den Hofbeſitzer Faſt in 
(Eid ha wenden. 

ER den I Novbr. 1891. 
2472) Anna Funk. 


S ſehr gut erhaltene Foco- 


mobile, fahrbar, ſtehender 
Keſſel, 5 Atmoſphären, ſteht 


billig zum Verkauf HoheGeigen 30, 

le Bü 
€ 5 Aae F. Wee ter 
Hrrrn Sckönicke) zu verkaufen 
und Vormittags zu beſehen 
Sleiſchergaſſe 62/63 parterre, 
ur erſten Stelle werden 
10000 Mark zu 4% auf 
ein Grundſtück geſucht. 
Adref. vom Selbſtdarleiher 
unter Nr. 2397 i. d. Exp. d. 
Ztg. erbeten. 

jeder Höhe, ohne 

Geld, aten Je DEE 
u. jedem Zwech, v. Agenten 
verb. Adr. D. C. lag. Berl.-Weſtend. 
zu A bis 5 % in j. * 


roviſtonszahl, Off. erb. G. 4. 
Berlin, Poſt 12. 23 


Alter Herren-Garderobe 


3 ehung 1. Klaſſe 4.26. . er. 


5 Antiſklaverei⸗ Helb⸗ Yolterie. 
2 E Originals Lone 1 Su; 2 10,80, 2 


N leJajoyUL0Mm 


Behanntmacung. 


DEE tell 


de iu 
Stellvertretern an 5 
ſtatutenmäßi . 2 
bereits ausgeſchiedenen Mitglieder 

und Aavefen 10 ſteht vor dem 
— 


24 Au, EN Für beide Rlaffen gültig. ff 
Borto 5 Eile 30 er — Einſchreiben 20 3 extra. 
n 


E Georg ee in C., Jüdenſtr. 14. 


unterzeichneten 
Termin hierfelbf 


Donneriing,: h . 


R hngän en} — Ri 

Vormitiags von 11—12 E EN ge des uni | * 
im Saale des e Gusta? Schallehnis © 8 ‚ver 185 Mage egg.) 1 indel, Gr. Wollwebergasse 3: 
sind 2 — alice 2 ohne Neben kosten P 34 Fernsprecher 109, (1233 


‚schnell zu srlernen. 


DLR Linde 


— 4 und Det) d. Ant, eb, Buchführung er 1.50 
Schlüssel (Mein und Dein) d.einf., dopp. u. amerik. „, 02 
„Das Kleine Meln und Dein, d. einf. u. doppelten „ 6 Bacher „ 22 3.00 
* Mein und Dein. Schul-Lehrwerk d. einfach. gewerbl. „ 14  „ „ 8.00 Be 
Privat-Buchtührung f. Besitzende, Beamte u. 8. Ww. 5 15.00 42 

Be 


Das originellſte Wisla iſt der 


Hume | 


m >T>SI>— Se ee <TSZI>s 
mr RER, N 
Paz 


Een 


* Auch zu eigener erster Buchführung vorzügl. geeignet. Prospekte kostenfrei 


ee Damen⸗Gummi⸗Boots mit Krimmer 4,50 Mk. 
Diach zu den Gtaatsiteuern ver Kinder⸗Gummi⸗Boots mit Krimmer 3,75 
Au he ergangen gute Herren-Gummi-Boots mit Wollfutter 4.— „ 
Damen⸗Gummiſchuhe mit Wollfutter 2,50 5 

Herren: Gummiſchuhe mit Wollfutter 3,.— „ 


8 


selbstspie- 
lend zu kau- 
fen wünscht, 
lasse sich 


Bi 


nopan, Sy“ hym- 
nophon, Accordeons, 
linen, Zithern, Guitarren Ho; 


Behrendt, 


Bvangelische Gesangbuch I... Seren, 
für Ost- und Westpreussen Berlin W., Friedrichstr.160. 
mit dem Anhange, die Evangelien u. Episteln, B|_ 
; sowie die Liturgie enthaltend, 

@ in den einfachsten und elegantesten Einbänden, 
5 Danzig. A. W. Kafemann. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 


in Zoppot durch C. A. Focke, in Neufahrwasser durch 
. —— 


chränkt. 5: Se ET 
di 7 ü Kinder⸗ 3 mit Wollfutter 3 u j Erſcheint 70 ent sinmal un 1 ane Bortanftt 2 Mustrirten ; 
[find wieder in ges en Maſſen vorräthig. Wegen Engroseink 3 jährlich 5 8 n in der Poſtliſte im 14. Nach. ! 
lie ieder ‚der R Repräfentanten-Der- f bifle mit mir in Derbindung zu treſen. 25 irag Nr. 886 d. 7 Pracht-Catalog 
"Die feffgeftelite Lifte der ftimm- Böttcher, Veh che 1. 22 ratis und ‚range senden. 
feen ene a 5 | bea Re as k 
E 0 e Ne= N 11 phon, Eola, Ariston, re 
„„ im SS 881 A Ir 2 Schönheitder Damen. ü Festgeschenken phon, Mi Ben 


empfehle ich das in 8 5 Verlage erschienene 


Danzig, 15. November 1801. 


Der Polizei-Director. 
Freiherr von Reiswig. 


Hhamburg⸗Amerikaniſcht 
Packelfahrt⸗Attien⸗Geſellſchaſt 
Directe Poſtdampfſchiſſahrt. 


Eau de Lys 
Lilien-Nilch. 
Weiss, Rosa, Gelblich 


Ausgezeichnetes und 
angenehmes 


Schönheits-Mittel 


zur Erhaltung einer 
jugendfrischen, reinen und 
blendend weissen Haut, 


F. Wolff & Sohn, 


Hoflieferant, Karlsruhe, 


Zu haben bei: A. Hei 2 
Nachfl. er 


vn 68 


= verlange gratis den Breis- 
Courant von L. Wenl, Berlin W. 
41. Fabrik heisbarer Dadeſtühle. 


Imitirte Marmor- 
Pferdekrippen, 
Kuh- und Schweine- 


age mt mitte md dee. | tröge, 


Da nicht die alie Uni- 
form Johan 


Zu Befehl, Herr Lieutenant, is 
ſich wieder ſehr ſchmuck mit Ben- 


A. Rohleders Apo- 
Linie enn. theke, Langgarten 106, unterſuchungen ſeglich werden gewiſſenhaft und billigit 
N 1 a x ausgeführt dur Anoiheh 2 "m Gonnerma 25 theke, 
Stettin-2 ew Jork. * Langgaſſe 73, Dantis- R 


iſt das Belte aller Fleckenmittel, 
Billige Fahrpreiſe. Beſte Verpflegung. entfernt alle Flecken aus Tuch, 
Einzig directe Dampfer⸗Linie zwiſchen Seide, Sammet, Gaze ꝛc., reinigt 
reußen und Nord Amerika. Gold, „Silber, Elfenbein 1 Dar 
Nähere Auskunft ertheilt allen beiferen Progen- u. Par- 
Ruder h Kreiſel, Brodbänken- fümerien-Handlun en in ps * 
1, E. Mencke, Danzig. nalflaſchen zu 50 Br u ah. 


ath ſel haft Chemische Fabrik 


ae he} Mir- Wilhelm Roloff, Leipzig. 


Wunderbar ift der Erfolg! 
A. Steel 


Weißen, zarten u, fammetweichen 
Zeint ei — be beim 
Bart, Sabe.i, täglichen Ge vun von 19 


berg 


00 er einmal — ver- 


GAEDKE'" m 
0 ACA Gutsverkauf. 


Eine 18 bel im Culmer Kreiſe 
GBaedke's Cacao empfiehl 


9 5 von ca. 140 Hektar, guter Weizen⸗ 
und Gerſtenboden incl. 40 Hektar 
ſchöner 1 ſoll wegen l 
lichkeit des Beſitzers mit vo 
ſtändigem Inventar u. bei einer 
Anzahlung von verkauft 
nn — * 1 
erbeten poſtlagernd Culm unter 
B. W. (2208 


— 


Aa 
se Apotheker Norgttast u. 1. Den 
2 0 bei eu O. Blumhoff. 


— a2qunuapy 


rei 


er: © 


He Be 5 en 


ve it. 
ed 


Avothe e 2 


Nachf., „M. Kutſchke, Langgaſſe. 


5 Famſftenanſchl. 
in der Exped. dieſer Jig. erb. 


2 Nee und gema 


[Wer keine Badeeinrichtung hal, 


I- von der 


2000 Mark u 
als Darlehn geſucht. Zur 2 
heit wird eine Hypothek von 
Mk. 10000 verpfändet. Agenten 
perbeien, Offerten unter Nr. 
in der Exped. dieſ. Zig. er- 


mern und Schleſien einen 


fichtigen Agenten, 


der nebe gen Age und ver- 
wandte Artikel unſer Fabrikat 
alle Ran? 


9 ac u 1 
baldigen Antritt er 
einen Lehrling 
bei freier Schl im Hauſe. 
L. Schilkowski, 

Dt. Enlau. 


2352) 

en den geehrten Herr- 
zum bevorſt 

Gefindemenhfel männli 2 


9 weibliches Perſonal ik Art, für 
1 und 


au 
eil. Geiſt.-u. Feidich mieden. he 


; KOT Dana bei hohem Gehalt 


2 7 r Danzig und außer 
durch J. nu een. 
5 mE 1 8 
u elle als augleprer 0 
Off. sub C. an 


junges Mädchen, Tochter 
Eieiges utsbeſitzers ile 5 cht a 
eſellſchafterin und 6 der 
ausfrau ch Gtellung. oc. — 
eanj liebev, Behandi 
Offerten u. 92089 


Meine Wohnung, 


eangfuhr, Mirchauer Weg 20, iſt 
vom 1. 


3 u Bee 


ger Gtabs- 


offiſier im ene n 


Ein ringe 1555 


in der Jopengaſſe, beſte Lage, 
mit auch ohne 3 g. vom 
1. 1 1892 zu b N en. 
. Gandarub 
ig, Geiſtg. 100 ift ſofort ein 
Ken Part.-⸗Zimmer zu verm. 


u bend Wege Gr. Gerbergaſſe, 
ja Prancgaffe nach Langgarten zu 
edaillon ver- 

e 


8855 


er en e eachtung der 
b hieſigen Leſer empfehlen ne 
die dieſer Nummer (der Stad 
auflage) beigefügte Preisliſte der 
bekannten Schreibwaakenf 1 
von J. Soennecken in 
Die Soennecken'ſchen 1 


zeichnen ſich durch ihre vörtre 
liche Herſtellung vor allen ander 
aus. Wem die vorliegende Preis- 
liſte nicht genügt, der verlange 
onner Firma ein alıs- 
ührliches Preisbuch, das Kr 
rei geliefert wird. 


ruck und Verlag 
von A. W. Kaſemann in Danzig. 


— 1 U 2 — 
lins ſuchf für Breuhen, Bom- 


